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Die Verteilung der Steuerlaſten.
Von Emmanuel Wurm.

Vor 55 Jahren ſchrieb Laſſalle in ſeinem Arbeiterprogramm:
„Jede herrſchende Klaſſe gibt auch dem Steuerſyſtem ihr Ge-
präge.“ Die neuen Steuervorlagen, für die jetzt die Regierung
vom Reichstag in Höhe von rund 8 Milliarden Mark die
ſtimmung verlangt, beweiſen die Richtigkeit der Laſſalleſchen
Beobachtung genau ſo wie bereits die Steuerverteilung im
Frieden und während der erſten Kriegsjahre. Jm r W hatten
die politiſch herrſchenden beſitzenden Klaſſen es durchgeſetzt, daß
anfänglich gar keine Laſten V e Schultern gelegt wurden,ja, durch die Liebesgaben u ollpolitik ne Vorteile zu-
ungunſten der ärmeren Schichten ihnen zufielen; im letzten

rzehnt kam eine recht beſcheidene Erbſchaftsſteuer und erſt
urz vor dem Kriege wurde die Beſitzſteuer und der Wehr-

beitrag mit Weh und Ach von ihnen bewilligt, wobei wieder
die innerhalb der Beſitzenden politiſch herrſchende Schicht, die
Agrarier, ſich die a r auferlegte. Jm Etat von 1914

713 Mill. Mark Einnahmen aus den Zöllen, 951 Mill.
ark aus indirekten Steuern, zuſammen alſo 1664 Millionen

Mark Belaſtung der breiten Maſſen neben 50 Millionen Mark
Tantieme und und 394 Millionen Mark Wehr-
beitrag; der Reſt der Milliarde des Wehrbeitrages und die
Beſitzſteuer mit 180 Millionen Mark kamen erſt 1917 und 1918
ine Aber auch im Kriege blieb die politiſch herrſchende
laſſe ihrem Grundſatz treu, daß ſie zwar die Politik leite,

die Unkoſten aber von den andern zu tragen ſeien. So zeigte
ſich denn auch die Opferfreudigkeit der Beſitzenden dadurch, daß
die 1916 und 1917 bewilligten anderthalb Milliarden neuer
Steuern hauptſächlich wieder von den großen Maſſen getragen
werden. Denn die Erhöhung der Abgaben auf Verbrauch und
Verkehr, ſelbſt wenn ſie ſcheinbar Unternehmungen auferlegt
ſind, fallen doch nicht den Unternehmern, ſondern den Ver

auchern zur Laſt, und die Zuſchläge zur Tabakſteuer, zu den
zum Frachturkundenſtempel,

e

ſt- und Telegraphengebühren kolenſtener haben ges bereits
die Warenumſatzſteuer und die
unliebſam genug für den Geldbeutel der Volksmaſſen in Er-
innerung gebracht.

Nun kommt für 1918 eine Steuervorlage, die an Größe und
Rückſichtsloſigkeit gegen die weniger bemittelte Bevölkerung
ihre Vorgänger noch weit übertrifft. Daß der Krieg neue
Steuern bringen werde, war ſelbſtverſtändlich; ſie müßten aber
noch weit höher ſein, wenn eine wirkliche finanzielle Geſundun
des Reichshaushaltes herbeigeführt werden ſollte. Davon iſt
aber die Finanzwirtſchaft des Grafen Roedern genau ſo weit
entfernt wie die des weiland Reichsſchatzſekretärs Helfferich.
In England war es ſofort nach Beginn des Krieges ſelbſtverNandlice daß deſſen Unkoſten möglichſt ſofort durch Steuern

edeckt werden, und r geſchieht dies in ſo überwiegendem
aße durch direkte Steuern, daß Bonar Law Ende vorigen

Jahres nachweiſen konnte, die indirekte Beſteuerung habe im
erhältnis zu den Geſamteinnahmen im Jahre vor dem

Kriege 42 Prozent betragen, jetzt aber nur 18 Prozent.
Anders in Deutſchland! er wurde Anleihe auf Anleihe

gehäuft, und nur die Zinſen der Anleihen finden ihre Deckung
nicht durch neue Anleihen, ſondern durch Steuernl Würde
der Anleihemarkt noch mehr aufnehmen können als er bisher
ſchon aufnahm, ſicherlich würden einflußreiche Kreiſe darauf
drängen, „vorläufig“ u die Zinſen noch durch Anleihen zu
decken. Aber von den bis jetzt bewilligten 124 Milliarden
Kriegskrediten ſind durch Anleihen einſchließlich der ſoeben
abgeſchloſſenen achten Anleihe nur etwa 88 Milliarden gedeckt,
der Reſt ſind ungedeckte, ſchwebende Schulden, zu denen noch
18 Milliarden Banknoten hinzukommen, ſo daß etwa 50 Mil-
liarden Mark ungedeckter Schulden, die ebenfalls getilgt werden
ſollen, außer den Anleihen in Betracht kommen. egierung
und Reichstagsmehrheit begnügten ſich damit, die er en für
die Anleihe zu decken, wie einmal die Anleihen getilgt
werden, darüber ſoll der Gott der Schlachten entſcheiden von
dem trotz der Reſolution vom 109. Juli 1917 die Mehrheit des
Reichstages wie die bisherigen drei erhoffen,
daß er ihnen Kriegsentſchädigungen beſcheren wird, die ſie aller
Sorgen entheben. Auf jeden Fall aber wollen die entſcheiden
den Machtfaktoren der deutſchen Politik die Löſung dieſer, ihre
Geldbeutel ſo in Gefahr bringenden Aufgabe für eine Zeit vor
behalten, in der ſie keinerlei Rückſicht mehr auf die 7
zu nehmen brauchen, während jetzt wenigſtens einige kleine Zu
geſtändniſſe an den a doch nicht zu vermeiden ſind.
Aber klein ſind ſie ſchon jetzt, ſehr klein und, gemeſſen an der
Laſſalleſchen Schlußfolgerung aus der Finanzgeſchichte derVölker, haben die deutſchen ſo geraden Arbeiter
natürlich alle Urſache, ſich bei ihrer Mehrheit zu bedanken, durch
deren Politik ſie zu einem ſolch belangloſen Poſten in der
politiſchen Rechnung der Machthaber geworden ſind.

Von Jahr zu Jahr iſt der Fehlbetrag des Etats infolge der
ſteigenden Zinſenlaſt geſtiegen. 1916 waren es 500 Millionen
Mark, die durch neue Steuern zu decken waren, 1917 bereits
1250 Millionen Mark und für 1918 gar 3000 Millionen Mark.
Es iſt wohl nicht ohne Jntereſſe, daran zu erinnern, daß vorAusbruch des Krieges die geſamte Schuldenlaſt des Reiches

5 Milliarden Mark betrug, und das vom mParteivorſtand 1910 herausgegebene Handbuch über „Die
inanzreform von 19097 auf Seite 28 „von dem ungeheuren
etrage von rund 5000 Millionen Mark Schulden“ ſpricht und

erklärt, es ſei „nicht zu viel behauptet wenn man ſagt, daß das
Reich ſeit Jahren eine Bankerottwirtſchaft hat“
weil es nur die Zinſen der Schulden deckt und nicht die
Schulder. ſelbſt! Nun betragen die Mehrausgaben für Zinſen,
die in den letzten drei Jahren angefordert wurden, etwa ſo
viel als damals die g en Schuldenlaſt, und der geſamte
ginſgndient: von 1918 beträgt bereits mehr, nämlich 6008 Mill,

ark, wovon nur 92 Millionen Mark zur Tilgung von An
en verwendet werden.

L e en jetzt vorgelegten elf Geſetzentwürfe ſollen
n Zin

lei

nur enzuwachs von 1018 decken, von einer auch noch ſo verkehr wie den ſonſtigen Verkehr, für die

beſcheidenen Jnangriffnahme der Schuldentilgung ſt nicht dieRede. Die Zinſen aber ſollen in ihrer Hauptmaſſe von den
breiten Schichten der aufgebracht werden, un
dem ſchon von Karl Marx im „Kapital' geſchilderten Grund
geſetz der kapitaliſtiſchen Staaten: „Der einzige Teil des ſo
genannten Nationalreichtums der wirklich in den Geſamtbeſitz
der Völker übergeht, iſt ihre Staatsſchuld.“

Nur ſchade, daß beſagte breite Maſſen von dieſer ehrenvollen
Zuerkennung vaterländiſcher Opferpflicht nicht den umfang
reichen Gebrauch zu machen in der Lage ſind, wie es die kleine
aber vermögens und einkommensfrohe Schar der oberen Zehn
tauſend könntel! Denn vor dem Kriege hatten nach den preußi
ſchen Steuerliſten 49 Prozent derer, die ein perſönliches Ein
kommen beſaßen, unter 900 Mk. Jahreseinkommen und nur 65,4
Dre hatten mehr als dreitauſend Mark Jahreseinkommen!

ie Armut überwog alſo und doch werden i die Haupt
laſten aufgebürdet. Denn ſo iſt es der Wille der Einzelſtagten,
die durch ihre Finanzminiſter, zuletzt noch am 14. März d. J.
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verkünden ließen, daß „unter
keinen Umſtänden an dem Grundſatz gerüttelt werden darf,
daß den Bundesſtaaten die laufenden direkten Steuern aus
dem Einkommen und Vermögen gebühren“. Alſo ſprach der
preußiſche Finanzminiſter Hergt „in Uebereinſtimmung mit
allen einzelſtaatlichen Finanzminiſtern“ und unter dem Beifall
nicht nur des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes, ſondern der ge-
ſamten beſitzenden Klaſſen im Reiche.

So hat denn in edler Anpaſſung der Reichsſchatzſekretär Graf
Roedern dem Reichstage ſeine Vorſchläge dahin formuliert,
daß er nur eine einmalige direkte Abgabe vorſchlägt: die
Kriegsſteuer der Aktien- und Kommanditgeſellſchaften und der
Berggewerkſchaften, die von dem Mehrgewinn zwiſchen den
Arirden r nn und den im n Krie ftsjahr erzielten Geſchäftsgewinn eine Abgabe entrichten ſollen. r die
erſten drei Kriegsgeſchäftsjahre hat dieſe Steuer im Durch
ſchnitt vierhundert Millionen Mark gebracht, bei den für 1918
vorgeſchlagenen erhöhten Sätzen wird ſie mit 600 Millionen
Mark yeranſchlagt. Dieſe Steuer allein entſpricht den von
der Sogialdemokratie zu ſtellenden Anforderungen wenigſtens
in bezug auf ihre Veranlagung; ihr Ertrag aber könnte, da
es ſich durchweg um Hriegsgewinne oft W per Daimler-
ſcher Art handelt, viel höher beanſprucht werden. Allenfalls
ließe ſich auch die vorgeſchlagene Luxusſteuer auf Edelmetalle
und Juwelen als eine Beſteuerung des Reichtumsihre Rusdehnung auf Werke und Jnſtrumente der Kunſt jedoch
kann bedenkliche Mißgriffe zur Folge haben.

Auch die Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes trifft den Ver
mögensbeſitz, und zwar „durch eine ſchärfere Erfaſſung der Ver
kehrsakte, die der Kapitalanlage und dem Kapitalumſatz
dienen“, aber dieſe Schärfe iſt viel zu gelinde; im ganzen er
wartet die Regierung eine Mehreinnahme von nur 210 Mill.
Mark. Die Börſe ſelber hatte eine weit höhere Steuer be-
fürchtet, vor allem ein feſtes Zugreifen auf die Dividenden!
Jn Börſenkreiſen wird ganz offen von der z berichtet,
die an der Börſe herrſcht, da „der Kelch der Dividendenſteuer“
an ihr vorüberging. Um ſo mehr wäre es Pflicht der Volks
vertretung, der Börſe jetzt noch dieſen Kelch, und zwar recht
vollgefüllt zu kredenzen. Aber da die Raben nun einmal pflicht
und gewohnheitsmäßig einander die Augen nicht aushacken,
ſo hat die Börſe keine Furcht vor den Reichstagsverhandlungen,
und freut ſich ihrer Profite.

Dafür ſtöhnt die Geſchäftswelt, obwohl ſie aus Erfahrung
weiß, daß ſie die ihr 1916 durch die bisherige
ſteuer auferlegte Laſt, die etwa hundertfünfzig Millionen Mark
jährlich betrug, auf den Verbraucher nicht nur reſtlos, ſondern
noch mit einem Aufſchlag abgewälgzt hat. Sie ſtöhnt, um ſo zu
tun, als ob ſie es ſei, die den Beutel 7 muß. Jn Wirk-
lichkeit ſind es die großen Maſſen der Bevölkerung. Die neue
Umſatzſteuer legt ihr tauſend bis zwölfhundert Millionen Mark
auf, wahrſcheinlich noch mehr, nicht nur deshalb, weil ja der
Steuerſatz verfünffacht von eins auf fünf vom Tauſend,
ſondern auch weil ſie den Umfang der Steuerpflicht, man kann
ſagen, ins Grenzenloſe erweitert. War bisher nur die Waren
lieferung ſteuerpflichtig, ſo ſollen jetzt der Umſatzſteuer unter
liegen „alle gegen Entgelt ausgeführten Lieferungen und ſon
ſtigen Leiſtungen ſo daß alſo auch die Rechnungen der Aerzte,
Rechtsanwälte, Schriftſteller, Zeitungsinſerenten der Steuer
unterliegen, andererſeits die Städter es hauptſächlich ſind,
welche die Steuer zu tragen haben, während die Landbewohner,
die ja zumeiſt von ihrem eigenen Anbau leben, ſteuerfrei ſind
oder mindeſtens nicht von der Steuer erfaßt werden können.
Dieſe Bevorzugung der herrſchenden politiſchen Schicht ent
ſpricht alſo wieder ganz genau dem Laſſalleſchen Hinweis. Wie
dieſe Umſatzſteuer verteuernd wirkt, dafür nur ein Beiſpiel.
Jn Friedenszeiten geht das Getreide vom Landwirt an denWetreidechändler, von dieſem an die Mühle, von ihr an den
Mehlhändler, von dieſem an den Bäcker und dann erſt als
Brot zum Verbraucher. Das ſind unter Umſtänden ſechs,
mindeſtens fünf Umfätze, die jedesmal fünf vom Tauſend des
Betrages Steuer zu entrichten haben und da bei jeder wirt-
ſchaftlichen Umwandlung der Preis der Ware ſteigt, erhöht ſich
auch der Stempel, ſo daß ſchließlich das Brot mit einer Be
laſtung von mindeſtens drei Prozent des urſprünglichen Ge
treidepreiſes verteuert wird. Bei Jnduſtriewaren kann die
Verteuerung noch größer ſein, je länger der Weg der Umwand
lung des Rohproduktes in Fertigware iſt.

Ebenſo trifft die Erhöhung der Poſt- und Telegraphen-
bühren erfahrungsgemäß nicht allein die Geſchäftswelt, die

ieſe Speſen auf den Preis der Ware und damit auf den Ver
braucher abwälgzt, ſondern auch die breite Maſſe der Bevölkerung
ſelbſt, wobei wieder der Landbewohner iger belaſtet iſt, da
er weniger brieflichen Verkehr pflegt als der Städter. Der
Zuſchlag von 5 Pf. zum Briefporto, und zwar für den Orts-

arten um zwei

m

einhalb Pfennig im Orts und 5 Pf. im ſonſtigen Verkehr ſoll
eine Mehreinnahme von 125 Millionen Mark bringen, die zu
den 1916 beſchloſſenen Verteuerungen von 145 Millionen Mark
noch hinzukommen

Ganz überwiegend aber fallen die Getränkeſteuern den brei
ten Schichten zur Laſt und die größte Verteuerung den Aller
ärmſten! Denn daß es die Armut iſt, die die Hauptverbr
von Schnaps ſtellt, darüber beſteht doch kein Zweifell Und
wenn jetzt die bisherige Abgabe verfünffacht wird, ſo iſt dies
eine ungeheuerliche Belaſtung, die um ſo größer und drückender
wirkt, je ärmer der Belaſtete iſt. Daß dabei den Brennerei-
beſitzern noch ein beſonderer Schutz zuteil wird, indem das
den Vertrieb des Spiritus in Monopol nimmt, arteß
wiederum den politiſchen Verhältniſſen. Der W
darin, daß ohne das Staatsmonopol, das den landwirtſ
lichen Brennereien ihr Fortbeſtehen garantiert, ſie durch die
neue Erfindung des aus Karbid chemiſch rein bergaſtegende
Alkohols ſehr bald niederkonkurriert würden, wobei für die Be
völkerung der Vorteil entſtände, daß dann die Kartoffeln nicht m
in die Brennereien wanderten. Jetzt bekommt es der Staat
die Hand, das Entſtehen der Karbidſpirituskonkurrenz einzudämmen,
ja zu verhindern. Ebenſo iſt die Bierſteuer mit i Er
höhung der Abgabe, die bisher bei gut gebrautem Bier 5 Pfenni
pro Liter betrug, auf 10 Pfennige auch bei den dünnſten, geha
loſen Bier eine Strafſteuer für die breiten Maſſen, aus denen die
erwarteten 339 Millionen Mark herausgeholt werden ſollen. Was
will es demgegenüber bedeuten, daß die Wohlhabenden und Reichen
für Schaumweinſteuer einen Mehrertrag von 20 Millionen
Mark aufbringen ſollen, wobei noch der „Champagner der ärmeren
Bevölkerung“, der Schaumwein aus Fruchtwein, ſtatt wie bishermit 10 Pfennigen nun mit dem ſechsſachen, mit 60 Pfennigen auf

die Flaſche belegt wird! Auch die Weinſteuer, die hundert
Millionen Mark bringen ſoll, wird nicht hauptſächlich von den
Wohlhabenden getragen, denn in Süddeutſchland iſt der Wein
billig und Volksgetränk. Damit aber ja nicht ein Alkoholtrinker
ſich dadurch der Steuer entzieht, daß er nun Abſtinent wird und
nur noch alkoholfreie Getränke zu ſich nimmt, werden auch
dieſe mit einer Steuer von S ro Liter, Limonaden
ſogar mit 12 Pfennigen pro belegt und außerdem der Zoll

K Tee, Kak d Schokolade erhöht, ſo diee in a de len d KteMark bringen ſollen.
Demnach entfallen von dem geplanten Steuerfiſchzug von drei

tauſend Millionen Mark für Vörſenſteuer, Geſellſchaftsſteuer und
Luxusſteuer, alſo ein Drittel des Ertrages auf die beſitzende Klaſſe

zwei Drittel aber haben die Maſſen zu tragen. Daß, ſolange
der Krieg dauert, die Branntweinſteuer ebenſo wie die Zölle auf
die ausländiſchen Genußmittel Kaffee, Tee und Kakao nur auf
dem Papier ſtehen, weil die Ware nicht da iſt, die verſteuert
werden kann, ändert nichts an der Tatſache, daß dieſe neueſte
Finanzreform wieder die ärmere 1 am meiſten belaſtet,
denn gerade dieſe Steuern bleiben auch für
ſellſchaftsſteuer aber iſt nur einmalig.

Auf dem Jenaer Parteitage 1913 hatte ich meine Leitſätze zur
Steuerfrage mit dem Hinweis begonnen:

„Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt die Verteilung der Steuer
laſt eine politiſche Machtfrage. Die politiſch ſtärkere Klaſſe legt
die Steuern auf die politiſch ſchwächere und vergrößert dadurch
noch die im Weſen des Kapitalismus liegende Ausbeutung der
Arbeiterklaſſe.“

Die Steuervorlagen der Kriegszeit erhärten dieſe Tatſache.
Wann aber werden die Arbeiter daraus endlich die politiſche
Schlußfolgerung ziehen (Berlin zenſiert.)

Deutſcher Heeresbericht.
(W. T. B.)Großes Hauptquartier, 27. April 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Wytſchaete ſtießen wir bis an den Südrand von

Veermezeele vor. Franzöſiſche und engliſche Diviſionen ver
ſuchten vergeblich, uns den Kem mel wieder zu entreißen.
Jhre am Vormittage anf der Front von Dikkebuſch bis Loker,
in den Abendſtunden aus der Gegend von Loker bis weſtlich von
Dranoeter angeſetzten Angriffe brachen in unſerem Feuer
verluſtreich zuſammen. Wo der Feind unſere Linien
erreichte, unterlag er im Nahkampf.

Nordweſtlich von Merville auf dem Südufer der Lys
und bei Givenchy ſcheiterten feindliche Vorſtöße. Zwiſchen
Scarpe und Somme Erkundungsgefechte.

Südlich von der Somme verblnutete ſich der Franzoſe
in mehrfachem Anſturm bei und ſüdlich von Villers Breton
neux. Nach dem Scheitern ſtarker Frühangriffe an und nörd
lich vom Walde von Hangard faßte der Feind am Nachmittage
ſeine Kräfte vornehmlich Marokkaner zu erneuten Vor
ſtößen gegen den Hangard-Wald und nördlich vom Luce-Bach
zuſammen. Die mehrfach wiederholten, durch ſtärkſtes Ar
tilleriefener eingeleiteten Verſuche, unſere Linien zu durch
ſtoßen, ſchlugen fehl. Aus eigenem Entſchluß ſchritten Jnfan
terieabteilungen beiderſeits des Luce-Vaches zum Angriff, ſäu
berten mehrere Maſchinengewehrneſter und nahmen hierbei
Franzoſen gefongen.

An der übrigen Front nichts von Vedentung.

Oſten.
Finnland. Verſuche des Feindes, unſere Linien bei Kahti

nach Oſten zu durchbrechen, ſcheiterten
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

ie Zukunft, die Ge



wen 7. 3 cr.Aie Finnshme ver Fem meler

Der deutſche Erfolg am Kemmel

berg.
(Amtlich.) Mit der Eroberung des Kemmelmaſſivs und der

beiderſeits angrenzenden Stellungen des Feindes vom Kanal
Comines--Ypern bis weſtlich Dranoeter (vier Kilometer nord-
weſtlich von Bailleul) hat die Armee des Generals Sixt von
Arnim einen neuen großen Srfolg errungen.

Am 25. April ſetzte um 3 Uhr 30 Min. vormittags auf der
Front beiderſeits des Kemmel die Artillerievorbereitung zum
Angriff ein. Schon gegen 7 Uhr vormittags trat die Infanterie
aus ihren Stellungen zum Sturm an. Auf der ganzen An-
griffsfront wurden die feindlichen Stellungen ein-
gedriütckt. Jm Laufe des Vormittags war bereits die Linie
des Wirtshauſes füdlich St. Eloi--Le-Berghe erreicht, das
Dorf Kemmel genommen ſowie die Höhenlinien des
Kemmel ſelbſt überſchritten. Weiter ſüdlich wurde ebenfalls
noch am Vormittag das Dorf Dranoeter (Dranoutre) ge-
ſt ürmt. Die Gegenwehr des Feindes war beſonders nord-
weſtlich Wytſchacte in zahlreichen Betonunterſtänden ſehr ſtark.
Jm Laufe des Nachmittags machte der Angriff auf der ganzen
Front weitere Fortſchritle. Unſere leichte und ſchwere Artil-
lerie folgte der Infanterie dicht auf, erleichterte ihr das Vor-
wärtskommen und verminderte die Verluſte. Jm Laufe der
Nacht wurden bei St. Eloi zunächſt die ſüdlich des Ortes
liegenden großen Sprengtrichter in deutſche Hand ge-
bracht, dann der Ort ſelbſt dure Umfaſſung ge
ſt ürmt. Hier wurde eine größere Anzahl Gefangener ein
gebracht.

Auf dem Südteil des Angriffsabſchnittes ſtellte ſich der Geg
ner zum Gegenangriff bereit. Seine Anſammlungen in Gegend
Loore wurden ſofort unter zuſammengefaßtes Vernichtungs-
feuer genommen, das den geplanten Angriff zerſchlug. (W. T. B.)

Die Wichtigkeit des Kemmelmaſſives. Berlin, 26. April.
Ueber die Bedeutung dieſer Stellung ſchrieb der bekannte Mili-
tärſchriftſteller Stegemann am 21. April im Bund: „Es
iſt Generaliſſimus Foch daher nichts übrig geblieben, als aber-
mals in den Beſtand ſeiner Manövrierarmee zu greifen, um die
engliſche Front am Kemmelberg zu ſtützen. Mit dieſen Stel-
lungen ſteht und fällt die Linie Ypern--Poperinghe--Haze-
brouck, die als letzte den Zuſammenhang der belgiſchen Yſer
und der engliſchen Lys- und Airefront ſichert.“

Engliſche Darſtellung des Kampfes am Kemmel. Haag,
26. April. Daily News und Times melden nach Berichten ihres
gemeinſamen Korreſpondenten von der Weſtfront: Der Angriff
der Deutſchen auf den Kemmelberg wurde vermittels vier, viel-
leicht ſogar ſechs Diviſionen unternommen. Die Angriffslinie
Meteren Bailleul--Wytſchaete iſt etwa 7 Meilen breit. Das
11. bayriſche Alpenkorps und die 117. Diviſion, die aus Berg-
truppen und Fägern beſteht, ſowie eine ganz friſche Diviſion
die 56.) beteiligten ſich am Angriff. Der Sturmangriff der

Infanterie wurde von einer zwei Stunden dauernden heftigen
Beſchießung mit Gasbomben auf die Abhänge des Kemmel-
berges eingeleitet. Gegen Mittag kam die Meldung, daß die
Deutſchen den Gipfel des Kemmelberges beſetzt hätten. Dies
wurde aber ſpäter nicht beſtätigt. Offenbar behaupten die
Franzoſen ſich noch immer auf dem Hügel und im Dorfe ſelbſt.
Nördlich davon iſt die britiſche Linie völlig inkakt geblieben.

Die Vermutung des Korreſpondenten war irrig: Hügel und
Dorf wurden von den Deutſchen erſtürmt.

Unſicherheit und Kriegsmüdigkeit.
Bern, 25. April. (W. T. B.) Der Pariſer Korreſpondent

der Tribune läßt in ſeiner Betrachtung der Lage an der Weſt-
front erkennen, in welcher Unſicherheit die Entente infolge ihrer
Unkenntnis der deutſchen Offenſivabſichten ſchwebt. Er glaubt
nicht, daß Hindenburg auf Amiens und Paris verzichtet habe.
Die Angriffe gegen Pas de Calais könnten vielleicht mehr zum
Hwecke der Erbeutung großer Verpflegungslager als zur Er-
reichung der Küſte unternommen ſein. Einem Durchbruchsver
ſuch nach Calcgis und Dünkirchen würden die Engländer den
letzten Mann entgegenſtellen.

Berlin, 26. April. (W. T. B.) Die Gefangenenausſagen
über die kriegsmüde Stimmung in Frankreich häufen ſich. Die
franzöſiſche Brieſpoſt wird abſichtlich zurückhgehalten, um die
Vevölkerung möglichſt lange über die militäriſche Lage im Un-
klaren zu laſſen. Jn Paris organiſierte die Regierung in letzter
Zeit Vereine, die einen ſtrengen und geheimen Spitzeldienſt
ausüben. Wer ſich über die Kriegslage ungünſtig ausſpricht,
wird den Behörden gemeldet und beſtraft. Um Menſchenmate-
rial für die Front freizubekommen, werden Amerikaner zum
Polizeidienſt verwendet, die auch die franzöſiſchen Urlauber zu
kontrollieren haben. Hierüder herrſcht unter den franzöſiſchen
Soldaten beſonders große Erbitterung, da ſie ſich die amerika-
niſche Unterſtützung anders vorgeſtellt haben.

Neue Mobilmachung Jndiens.
Simla, 18. April. (Reuter.) Der Vizekönig Lord Chelkms-

ford hat eine Zuſammenkunft der Vertreter ganz Jndiens in
Delhi vom 27. bis 29. April beſchloſſen. Er hat eine Reihe der
hervorragendſten Fürſten (wörtlich: ruling chiefs) wie auch
alle nichtamtlichen Mitglieder des Rates eingeladen und die
oberſten Behörden der Provinzen gebeten, Delegierte aller Rich-
tungen zu der Zuſammenkunft zu entſenden. Zweck der Zu
ſammenkunft iſt die Herbeiführung eines Zuſammenwirkens
aller Schichten in den ſtrittigen Fragen der inneren Politik und
Sicherung aktiver Unterſtützung aller Bevölkerungskreiſe, be-
ſonders bei der Aufbringung von Mannſchaften, ſowie die Eni-
wicklung aller für den Krieg erforderlichen Kräfte. Der Vize-
könig bofft auch, daß die oberſten Provinzialbehörden Zuſam-
menkänfte in ihren Provinzen abhalten werden, um die Ent-
ſchlüſſe der Delhi- Konferenz ſchnell in Wirkſamkeit treten zu
igſen. Der Vizekönig hat ſeine verſönliche Leibgarde und ſeine
Muſikkapelle dem Militär angeboten. Der daharadſchah von
Patiala wird drei Bataillone Infanterie der engliſchen Regie-
enng zur Verfügung ſtellen. Allen Anzeichen nach wird Jndien
ſeine Kräfte energiſch zuſammenfaſſen.
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Weitere
Weiterer deutſcher B in der Ukraine. Moskaues April. Geuer, durch B. T. V. übermittelt.) Amtlich

wird mitgeteilt, daß der ukrainiſch-deutſche Vormarſch gegen
Kurft fortgeſetzt wird. Die Eiſenbahn iſt beſetzt.

Holländiſches Urteil zum Kampf um Zeebrü Berlin,
26. April. (W. T. B.) Der Marxinemitarbeiter Vaderland
vom 26. April (Morgenausgabe) ſchreibt: „Wenn man das
Ergebnis des Angriffs auf Zeebrügge und Oſtende
ſaß dann muß man den ängriff, der mit viel Aufopferung
und geringen Erfolgen ausgeführt wurde, als vollkommen
mißlungen anſehen.

Paris weiter beſchoſſen. Paris, 25. April. (W. T. BV.)
Das weittragende Geſchütz beſchoßz auch heute wieder das Ge
biet von Paris. Eine Granate drang in das ſechſte Geſchoß
eines Hauſes. Ein Diener wurde ſchwer verletzt.

Deutſche Bombengeſchwader nutzten die beſſere Witterung der
letzten Nächte aus, um ihren Kampf gegen die Flughäſen,
Truppenunterkünfte und Verkehrsmittelpunkte hinter der feind
lichen Front fortzuſetzen. Die Bahnhöfe und militäriſchen
Anlagen von Amiens wurden während der letzten drei Nächte
mit faſt 25 000 Kilogramm Sprengſtoff beworfen. Jn der
W zum 20. 4. bezeugte ein großer Brand die beſonders gute

irkung.
u-Boot-Beute. Berlin, 26. April. (Amtlich.) Neue Er-

ſolge unſerer Mittelmeer-UÜBoote ſchädigten den Feind um
b Dampfer von zuſammen etwa 24 000 Br.R.T.

Oberleutnant z. S. Dönitz drang mit ſeinem UBoot in den
durch Sperren geſchützten und durch Flieger bewachten Hafen
von Auguſta (Sizilien) ein, griff dort den engliſchen Dampfer
Cyklops (9008383 BrR.-T.) an und lief trotz feindlicher Gegen-
Pafahmen unbeſchädigt wieder aus. Cyklops kenterte und
ank.Jn der Otrantoſtraße wurde unter beſonders ſtarker Gegen

wehr ein größerer Dampfer mit Paſſagieraufbauten, anſcheinend
ein Truppentransportdampfer, verſenkt. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Sir Joſeph Maclay, der Leiter des Schiffahrtsamtes, richtete,
laut W. T. B., durch Vermittlung des Londoner Vertreters
der New Hork Times folgenden packenden und vielſagenden
Aufruf an die Bevölkerung der Vereinigten Staaten: Die
Schiffsraumnot iſt überwältigend, und nur die Vereinigten
Staaten können uns helfen. Unſere Lage wäre nicht hoffnungs
los, wenn Jhr Land ſeine Verſprechungen hält. Sie müſſen
bedenken, daß der Reinverluſt der Weſtmächte im Jahre 1917
598 Schife betrug. Dieſe Flotte hätte genügt, um allen Weizen
zu importieren, den England braucht, d. h. 50--75 Prozent der
geſamten engliſchen Lebensmitteleinfuhr. Ferner verſenken
die deutſchen UBoote erheblich mehr als doppelt ſo viel, wie die
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h en h le a ndigefuhr von Aat Kleidung und Munzktion. Die Schiſfsrot
in erſt jetzt ſo ernſt geworden. Unſere Leute ſind kriegsmüde,
ihre Nerven, durch 31é jährige Entbehrungen überreizt und un-
barmherzig erſchöpft. Kein Wunder, daß ihre Arbeit darunter
leidet. ka kann helfen. Unſere Lage iſt krutiſch, be
ſonders bis zur nächſten Crnte. Mit unſeren Hilfsmitteln
liegen wir feſt, wir können nicht mehr zurück. Doch ihr Ameri
kaner habt Menſchen, Talente und Rohmaterial, um die Sache
des Verbandes zu erlöſen.“
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Sozialdemokratie und àLandwirtſchaft.

In den letzten Tagen hat das Abgeordnetenhaus den
Etat des Landwirtſchaftsminiſters und dabei auch die Er
nährungsſchwierigkeiten Deutſchlands verhandelt.
Es wurde dabei, wie das ſelbſtverſtändlich iſt, von den ſozial-
demokratiſchen Vertretern Reden gehalten, die wir unſeren
Leſern aus mehreren Gründen gern ausführlicher übermittelt
hätten. Leider liegt uns bis zur Stunde ein Bericht über die
Rede des unabhängigen Vertreters der Landtagsfraktion,
des Genoſſen Hofer, noch nicht vor, was um ſo bedauerlicher
iſt, als Genoſſe Hofer Berufslandwirt iü und deshalb
ſeine Ausführungen zum Thema Lebensmittelverſorgung und
Agrarpolitik beſonders wertzuſchätzen ſind. Wir werden auf
dieſe wichtige Rede zurückkommen, ſobald das Stenogramm
vorliegt, und verweiſen unſere Leſer einſtweilen auf das nach
folgende Stimmungsbild das ſich im weſentlichen mit den Aus
führungen Hofers beſchäftigt, das aber auch ſchon andeutet,
was an den Reden Brauns beſonders zu beachten iſt.

2

Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird
uns vom 24. April geſchrieben:

Die Vertreter des Agrariertums benutzten die geſtern be
gonnene und heute fortgeſetzte Beratung des Landwirtſchafts-
etats ausgiebig dazu, um trotz der enormen Preiſe für alle
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe die Lage der Landwirtſchaft
als keineswegs glänzend darzuſtellen. Namentlich der Abg.
Roeſicke (Konſ.) behauptete, daß die agrariſchen Kriegs-
gewinne wieder völlig draufgehen würden, um die während
des Krieges unterbliebenen Reparaturen an den Baulichkeiten
auszuführen und den heruntergekommenen Viehſtand wieder
auf die alte Höhe zu bringen. Unſer Genoſſe Hofer wies
die völlige Unrichtigkeit dieſer Darſtellung nach. Die Klagen
des Herrn Roeſicke und ſeine Freunde hätten nur den Zweck,
auch für den weiteren Verlauf des Krieges noch erhöhte Preiſe
für die agrariſchen Erzeugniſſe herauszuſchlagen, für eine
Fortſetzung der das Volk ſo ſchwer belaſtenden Schutzzollpolitik
auch nach dem Kriege Stimmung zu machen und ſeine Freunde
voreinem entſprechenden Anteil an den Steuer-
laſten zu ſchützen. Dieſer Verdacht liege um ſo näher,
als ja bisher die Konſervativen die Agrarier trotz der drei
Milliarden neuer Steuern vor erheblicher Heranziehung zum
Steuerzahlen virtuos zu ſchützen verſtanden hätten.

Vor Hofer hatte ſich auch Abg. Braun (Abh. Soz.) ſcharf
gegen die Schutzzollpolitik ausgeſprochen, die nur die Lebens-
haltung des Volkes verteure, ohne die landwirtſchaftliche Pro
duktion zu ſteigern. Dabei mußte ſich Braun freilich gegen die
Schutzzöllner im eigenen Parteilager wenden,
die ja namentlich ſeit Kriegsausbruch neben dem nationalen
auch ihr agrariſches Herz entdeckt haben. Sie werden auch trotz
Brauns Abſchüttelung ihre Propaganda für ſchutzzöllneriſche
Lebensmittelverteuerung um ſo munterer fortſetzen, als der
Kampf der Regierungsſozialiſten ja ſtets nur gegen die Unab-
hängigen gerichtet iſt, während die 'ſozialiſtiſchen“ Jmperia-
lichen a la Lenſch und Hochſchutzzöllner a la Kaliſki bisher
röllig unangefochten blieben. Braun wandte ſich auch gegen die
Siedlungspläne für das eroberte Gebiet, da man in
Preußen ſelbſt hinlänglich Anſiedelung betreiben könne. Als
wenn es nicht ganz ſelbſtverſtändlich ſei, daß man erobertes
Land auch durch deutſche „Siedelungen“ zu „germaniſieren“
ſucht. Wer gegen ſolch verhängnisvolle Erobererpraktiken iſt,
muß die Eroberungspolitik ſelbſt rückſichtslos
bekämpfen; die Abhängigen haben aber im Reichstag nicht
einmal gegen die ſozialen Friedensverträge im Oſten zu ſtim
men gewagt.

Genoſſe Hofer legte das im Namen der Unabhängigen
Fraktion dar. Nachdem er in ausgezeichneten Ausführungen
ein Wirtſchaftsprogramm entworfen, wie die Landwirtſchaft
ohne Zölle und Liebesgaben (auch das Branntweinmonopol
kennzeichnete er als eine verſteckte neue Liebesgabe für die
Agrarier) in den Stand verſetzt werden könne, beſſer und wohl
feiler als bisher für die Ernährung des Volkes zu ſorgen,
geißelte er auch mit kräftigen Strichen die ganze Hriegspolitik
in wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht. Die künſtliche Stick-
ſtofferzeugung ſei für die geſamte Landwirtſchaft fruchtbar zu
machen, die Kartoffelerzengung ſei zu ſteigern, aber zugleich
zu verbilligen, der Landbau mit allen Mitteln der modernen
Wiſſenſchaft und Technik zu melioriſieren und zu rationali,
ſieren, wobei eine vernünftige Benutzung unſrer Domänen als
Muſterwirtſchaften von größtem Vorteil ſein könne. Die
zweifellos ſchwierige Landarbeiterfrage ſei durch Ge
währung des vollen Koalitions- und Streikrechts,
durch gründliche Verbeſſerung der ländlichen Wohnungsverhält

niſſe, durch Beſeitigung des HütejungenUnweſens. überhaupt
durch die durchgreifende ſoziale Hebung der Landproletarier
u löſen nicht aber etwa durch zwangsweiſe Verſchleppung
er Landarbeiter der „angegliederten“ Länder. Ueber die „An

gliederungs“-Politik ſelbſt, die allerdings den baltiſchen
Junkern durch enorme WertſteigerungGüter Rieſenvorteile in den Schoß werfe, fand 7
manches ſchneidende ſcharfe Wort. Seine Vemerkung über die
Klärung der Schuldfrage durch die Broſchüre des Fürſten
Lichnowſky zog ihm eine Rüge des Präſidenten und eine
Entgegnung des Landwirtſchaftsminiſters, ſowie des freiwilli-
gen h Pachnicke (nach dem Fraktions-verzeichnis Mitglied der Fortſchrittspartei) zu. Unſere Ge
noſſen gaben die Antwort durch kräftige Zwiſchenrufe ganz im
Sinne der Ausführungen des Genoſſen Hofer.

134. Sitzung, Mittwoch, 24. April, mittags 12 Uhr.

Abg. Braun (Soz.)
Was hat der konſervative Antrag betreffend Kriegsentſchädi

gung zur Sicherung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge mit dieſem
Etat zu tun? Die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten iſt auf
alle Fälle eine Ehrenpflicht des Reiches. Warum fordern Sie
erobertes Siedlungsland für die iegsteilnehmer; warum
reden Sie nicht davon, ſie im Jnlande anzuſiedetnr
Aus Rußland und Frankreich iſt keine Kriegsentſchädigung
mehr herauszuholen, dieſe Länder ſind ruiniert. Wie aber
wollen Sie England und Amerika zur Zahlung von Kriegsent-
ſchädigungen zwingen? Wenn es h liegt, dann iſt es
eine Tänſchung, die Kriegsbeſchädigten darauf zu vertröſten.
Das deutſche Volk will den Krieg mit der erreichten Sicherung
unſeres Landes beendet ſehen, aber nicht den Krieg fortſetzen
um einer fraglichen Kriegsentſchädigung willen. Freilich anrer
dem Drucke der Militärdiktatur kann dieſe Volksmeinung nicht
ſo zum Ausdruck kommen wie die alldeutſchen Eroberungspläne.
Sehr wahr! b. d. Soz.) Demgegenüber bheantragen wir, die
Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten im Jnlande zu fördern.
Die Steigerug. der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe wird auch
nach dem Kriege von größter Bedeutung ſein. (Hört, hört!
rechts.) Das haben wir immer geſagt. Trotz aller Klagen über
mangelnde Beſchaffung von Samen, Düngemitteln und Ma-
ſchinen iſt es auf dieſem Gebiete nicht viel beſſer geworden.
Dafür ſollte der Miniſter ſeine ganze Energie einſetzen.

Unſere ganzen kriegeriſchen Erfolge nützen nichts,
wenn unſere Lebensmittelverſorgung nicht beſſer wird. Man
begreift unter dieſen Umſtänden, daß das Vertrauen in die
Zivilbehörden verloren geht und ſich den Militärbehörden zu-
wendet, wie das hier in einem Antrag zum Ausdruck kommt.
Würden Sie (na rechts) mit derſelben Energie wie auf Preis-
ſteigerungen, auf Beſſerung der Verſorgung der Landwirt-
ſchaft mit dieſen notwendigen Bedarfsgegenſtänden hingewirkt
haben, fo ſtänden wir wohl anders da.

Es iſt eingetroffen, daß erhöhte Preiſe. die die Vorräte
ſtrecken weil nur die Veſitzenden noch genug kaufen können, aber
die Produktion iſt durch die Anreizpreiſe ebenſowenig erhöht
worden wie durch die Schutzzollpolitik. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Trotz der Schutzzölle waren wir in den letzten Friedens
jahren erheblich mehr abhängig vom Ausland geworden, die
Einfuhr von Lebens und Futtermitteln war gewaltig geſtiegen.
Es iſt ja auch von eingefleilſchten Anhängern der Lebens-
mit elzölle ausdrücklich erklärt worden, daß dieſe Zölle nur
wirken, wenn die Jnlanderzengung nicht gar zu ſehr wächſt,
daß ſie

nnr zur Hochhaltung der Preiſe beſtimmt
ſind. Nach dem Kriege drken im Intereſſe des geſamten
konſumierenden Volkes dieſe Zölle nicht wieder eingeführt wer-
den, ebenſowenig aber auch die ſchikanöſen Fleiſcheinfuhrver
bote. Um das angeblich geſundbeitsſchädliche amerikaniſche
Pökelfleiſch hätte man ſich geriſſen, wenn man nur etwas davon
hätte bekommen können. Bedauerlicherweiſe machen ſich auch
ſozigliſtiſche Schriftſteller etwas kritiklos die agrariſche Politik
zu eigen.

Erziehungszölle zum Schutz einer ſchkwachen Erzeugung
mögen manchmal berechtigt erſcheinen, aber wenn ſie erſt ein
mal eingeführt ſind, wird man ſie nicht mehr los und e werden
bald Bereicherungszöſſe. (Sehr wahr! bei den Soz.) Dafür,
daß der hohe Stand unſerer Landwirtſchaft nur durch Fortbe
ſtand der Schutzzölle erhalten oder die Produftion nur weiter
entwickelt werden könnte, liegt gar kein Beweis vor, wohl aber
zahlreiche Begenbeweiſe; annächſt die Erfahrungen unterm
Schutzzollſyſtem, dann die gleichmäßige Steigerung der Acker
erträge und Anbaufläche bei geſchützten wie bei ungeſchützten
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inne Lebensmittelghne, iſt ein Beweis tudaß die Schutzzölle die Erzeugung erhöhten. Ausdrü ſett

das Dr. Renner feſt deſſen Ausführungen viel beweiskräftiger
ſind als jene gewiſſer ſozialiſtiſcher Schriftſteller, die dafür

von den Agrariern gern zitiert
und vor ihren Jntereſſenwagen geſpannt werden.

Nur die Preiſe und die Grundrente ſind durch die Schutzzöſle
geſteigert worden. Damit hängt der ungeheure o
des land wirtſchaftlichen Bodens zuſammen, der zur Handels
ware dadurch aber weder beſſer noch geworden e Der
häufige Befitzwechſel verſchlechtert den Zuſtand der Güter, da
nur noch ſolche Vodenverbeſſerungsarbeiten vorgenommen wer
den, die den Käufer beſtechen. Wenn die Erträge geſtiegen ſind,ſo nicht wegen ſondern trotz der Agrarzölle, ſie ß

gegen die Be

ind geſtiegen
infolge der wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften und ihrer prak
tiſchen Anwendung auch infolge der preiedrückenden Tendenz
des überſeeiſchen Wetthewerbs, der Entwicklung des Schul
und Genoſſenſchaftsweſens auf dem Lande und der Tätigkeit
der Menſchen, die ſich ganz der Steigerung der Produktion hin
gegeben haben und die man in ganz unverdienter Weiſe herab-
ſetzt, wenn man dieſe Steigerung zu Unrecht den Agrarzöllen
zuſchiebt. Dieſe werden wir ſtets bekämpfen, alle Maßnahmen
jedoch, die wirklich die landwirtſchaftliche Erzeugung zu fördern
geeignet ſind, werden wir unterſtützen.

Die
ländliche Arbeiterfroge

wird in Zukunft von enltſcheidender Bedentung ſein. Mit dem
Maſſenzuzug ruſſiſchpolniſcher Arbeiter werden wir vielleicht
nicht mehr zu rechnen haben. Um der Landwirtſchaft genügend
viele unt leiſtungsfähige deutſche Arbeiter zu ſichern, werden
die Gutsbeſitzer in den Arſeiterngleich- und vollbe-
rechtigte Menſchen ſehen und ſie danach behandeln
müſſen; wenn die Landarbeiter in der Verpflegung ſo gut ge
ſtellt ſein werden wie die Großgrundheſitzer, dann wird die Her-
abſetzung der Brotration für die Selbſtverſorger zu ertragen
ſein. Natürlich wünſchen wir ihre baldigſte Wiederherauf-
ſetzung. Durch Aufhebung der Freizügigkeit der Landarbeiter
zieht man auch nicht eine berufsfreudige Arbeiterſchaft heran,
ſolche Verfügungen wie die des Kommandierenden Generals in
Stettin afmen den Geiſt der Hörigkeit. Dem Land-
arbeiter muß das Gefühl der Hörigkeit und Rechtloſigkeit ge
nommen werden. Das Koclitions- und Streikver-
bot für die Landarbeiter inuß aufgehoben, ſie müſſen den
gewerblichen Arbeitern rechtlich und im Arbeiterſchutz gleich
geſtellt, es müſſen Schlichtungsſtellen und obligatoriſcher Fort-
biidungsſchulunterricht mit beſonderer Berückſichtigung der
land wirtſchaftlichen Betriebslehre eingeführt, die materiellen
und Wohnungsverhältniſſe der Landarbeiter gründlich gebeſſert,
die ländliche Wohlfahrtspflege erweitert werden. Unter dem
Druck der Not ſcheint man auch bei den Landwirten die Nor
wendigkeit der Schaffung beſſerer Zuſtände einzuſehen. Nur
ſe kann dem verhängnisvollen Zug vom Lande in die Stadt
vorgebeugt, die Landwirtſchaft vor ſchwerſter Schädigung be
wahrt werden (Sehr wabr! bei den Soz Die Schnuwzölle
haben die Völker entzweit und würden in Zukunft die Gegen
ätze noch mehr verſtärken. Die Völker aber wollen dann inKeeden und Freundſchaft miteinander leben. (VBeifall bei den

Soz.)
Abg. Dr. v. Wohyna (Freikonſ.): An der Juli Reſolution

des Reichstages mit ihrem Verzicht auf ren
ſcheinen ſetzt nur noch die Sozialdemokraten feſtzuhalten. Die
geſtrige Reichstagsrede des Stagtsſekretärs Graf, Roedern be
weiſt, daß auch die leitenden Stellen klar darüber ſind, was wir
verlangen müſſen. Wer zu zahlen haben wird, iſt klar: Frank
reich, England und Belgien, das Gott dafür danken kann, daß
wir Ordnung in verrofteten Zuſtände hineingebracht haben.
Zuſtimmung rechts. Die Widerlegung der volkewirtſchaft
lichen Ausführungen des Abg. Braun kann ich ruhig den ſich
mehrenden Stimmen in ſeiner eigenen Partei überlaſſen, die
die Notwendigkeit des Zollſchutzes unſerer Landwirtſchaft an
erkennen.

Sitzung vom Freitag, den 26. April.

Abg. Braun (Soz.):
Die Vertreter der Agrarier haben in dieſen Debatten auf die

Preisfrage das Hauptgewicht gelegt. Das beweiſt, o auch
hier für die Herren der Grundſatz maßgebend iſt: „vom rofit
raucht der Schoruſtein“. Man iſt Sturm gelaufen degn die
ſogenannte ſozialiſtiſche Wirtſchaftsweiſe im Kriege. Jn der
Tat haben wir es aber hier nicht mit Sozialiemus zu
tun, ſondern mit einem Sozialismuserſatz der minderwertigſten
Art. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Gewiß iſt man durch die Not
gezwungen worden, Anleihen bei den ſozialiſtiſchen Wirtſchafte
prinzipien zu macken, inſofern, als man die freie Verfügung
über die Lebensmittel bei den Erzeugern und Händlern etwas
eingeſchränkt hat, aber man iſt dabei auf halbem Wege ſtehen
geblieben, daraus r gerade die rehh unſerer
Ernährungs wirtſchaft. Wie ein Sozialiſt ſieht der Staatsſekre
tär des Ernährungsamts doch wirklich nicht aus. Jn Wirklich-
keit haben wir jetzt Diktatur Waldow, gemildert durch denSchleichhandel. Sehr gut! b. d. Soz.) Man hat geſagt, der
Schleichhandel hat uns gerettet. Allerdings, gewiſſe Teile des
Volkes haben ihre alte Ernährungsweiſe nur durch den Schleich

ndel fortſetzen können. Jm übrigen aber beweiſt der
Schleichhandel, daßz wir heute keine ſozialiſtiſche Wirtſchaft,

ſondern eine
kapitaliſtiſche Wirtſchaft bis zum Exzeß

haben Denn gerade im Schleichhandel feiert vie kapitaliſtiſche
Profitgier wahre Orgien. Es macht ſich eine Jagd nach mühe-
loſem Gewinn bereit, die einen geradezu widerwärtigen
Eindruck macht. (Sehr wahrl b d. Soz.) Jch erinnere an den
bekannten Breslauer Prozeß. Solche Verhältniſſe müſſen die
größte Erbitterung unter der Bevölkerung erzeugen,

m Notwendigſten Mangel leidet. (Sehr richtig! b. d.
Soz.

in ſehr lebhafter Schleichhandel findet u. a. auch ſtatt
vom Etaäppengebiet nach dem Jnland. Vielfach geht ger
Schleichhandel von Offizieren aus unter mißbräuchlicher
Ausnntzung ihrer Burſchen, denen zu dieſem Zweck ſehr oft
Urlaub bewilligt wird. Es hat ſich zum n Aergernis
ausgewachſen. (Sehr richtigl)) Große JnduſFiebetriebe. auch
taakliche, gemeindliche Stellen beteiligen ſich am Schleichhandel,
elbſt eine amtliche Verteilungsſtelle machte eine Anzeige offen

bekannt, daß ein Kaufmann angewieſen ſei, für Schwerſt-
arbeiter das Pfund Butter zu 9,40 Mk. abzugeben. Gegenüber
dieſen Zuſtänden hat nun endlich das Kriegsernährungsamt
energiſch eingreifen müſſen. Aber wie jetzt gegen den Magiſtrat
von Neukölln vorgegangen wird, das iſt geradezu ein
Skandal. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Es muß größtes Vefrem-
den erregen, daß gerade gegen dieſe Gemeindeverwaltung vor-
gegangen wird, obwohl ſie nichts anderes getan hat. als un-
zählige andere Gemeinden, ſtaatliche und private Betriebe und
Behörden. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Weshalb beſchlagnahmt
der Staatsanwalt nicht die Bücher des Berliner Poligzeipräſi-
diums oder der einzelnen Miniſterien, die auch für ihre Be
amten im Wege des Schleichhandels Lebensmittel beſchafft
haben. (Sehr gut! b. d. Soz.) Ganz offenbar wird gegen den
Neuköllner Magiſtrat nur deshalb ſo rigoros vorgegangen,

weil er den Mut gehabt hat,
der Katze die Schelle umzuhängen

durch ſeine Denkſchrift, die, entgegen dem Verbot des Herrn
v. Waldoto, an die Oeffentlichkeit gelangt iſt. Damit hat dieſer
Magiſtrat eine verdienſtvolle Tat vollbracht (Sehr richtig b. d,

des
delsz r deshalb m beſtraf

Iem aber kommt es darauf an,
en,

e an Schleichhändler verkaufen. d. Soz.)Sonſt ſtraft man den Bucherer, aber nicht den Bewucherten.
er iſt es r und das führt lediglich zu einem Schutz

ür die Lebensmittelwucherer, denn die Bewucher
ten, denen Strafe droht, werden ſich hüten, den, der ſie bewuchert
hat, zur Anzeige bringen Die Rechte läuft nun Sturm
gegen die Kontrolle, die auf dem Lande ſtattfindet, weil dabei
auch „Sozialdemokraten“ beteiligt ſeien; das widerſpreche den
alten preußiſchen Verwaltungsprinzipien. Natürlich darf die
Kontrolle nicht in einer Form ſtattfinden, die „kränkend und
den Hausfrieden verletend“ iſt, wie es in dem konſervativen
Antrage beißt. Aber die Empfindlichkeit der Landwirte ſcheint
etzt beſonders ſtark zu ſein Wenn ſie nichts zu verbergen
ätten, könnte ihnen doh die ſchärfſte Kontrolle nur lieb ſein.
Wie ungenügend die bisherige Kontrolle nach den alten preu
ßiſchen Verwaltungsvprinzipien iſt, beweiſen die

häufigen Mehl- und Getreideſchiebungsprozeſſe.
In der Tat läßt ſich noch ſehr viel durch energiſche Kontrolle

erfaſſen. Einem Privatmann in Berlin wurden z. B. in kurzer
eit durch zwei Einbrüche über hundert Eier geſtohlen. (Hört,
ört!) Solche Zuſtände wären nicht möglich, wenn nicht nur

ein ganz geringer Teil der vorhandenen Eier von der öffent
lichen Bewirtſchoftung erfaßt würde. Wie ſteht es übrigens
mit den Geiſtlichen auf dem Lande, die viele Hundert Eier
von ihren Gemeindeangehörigen geliefert bekommen? Sie
ſollten mit gutem Beiſpiel vorangehen und nicht mehr für ſich
behalten, als die allgemeine Ration beträgt. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Die Kartoffelration iſt viel zu gering. Es iſt allgemein
bekannt, daß ſehr viele Leute ſich im Wege des Schleichhandels
für teures Geld Kartoffeln zukaufen müſſen. Und daß eine
erhebliche Verfütternung von Kartoffeln auf dem Lande ſtatt
findet hat Herr v Waldow ſelbſt zum großen Entſetzen des
Abg. Roeſicke offen zugeben müſſen. Das beweiſt, daß tatſächlich vielmehr Kartoffeln vorhanden waren, als die a ige
Beſtandsaufnahme feſtgeſtellt hat. Darum ſollte man wenig-

Zukunft die Kartoffelration nicht wieder ſo niedrig
eſtſetzen.
Das Verbot des Schrotmühlenbetriebes wird auch ſehr viel

fach nicht beachtet. Mir iſt eine ganze Liſte ſolcher Guts
beſitzer zugegangen. Redner verlieſt eine Reihe dieſer Namen.
Der Rückgang des Viehbeſtandes entſpricht noch gar nicht dem
Mangel an Futter. Die Milchpreiſe noch mehr zu er
höhen, liegt kein Anlaß vor. Der Schweinebeſtand hat
gewiß abgenommen, aber angeſichts der Schnellwüchſigkeit
gerade der Schweine iſt dieſe Gefahr nicht allzu groß. Nur
muß man dafür ſorgen, daß die

Ferkelpreiſe nicht zu hoch werden.
Ein zu hoher Viehſtand iſt eine Gefahr für den Getreidebau.
Die Tatſache der Vermehrung der Schafe infolge der hohen
Wollpreiſe liegt in der Richtung dieſer ungeſunden Entwick-
lung. Der Standpunkt, man müſſe das Vieh durch
halten, iſt verkehrt. Viel wichtiger iſt es, die Menſchen
im leidlichen Ernäſrungszuſtand durch den Krieg zu bringen.
Der Wunſch, den freien Handel dabei J iſt unerfüll-
bar. Die Hauptſache iſt, daß die zur Verfügung ſtehenden
Nahrungsmittel ſo verteilt werden, daß alle Teile der Be-
völkerung ſich einigermaßen ernähren können. Die beſtehende
Ungleichheit iſt es, die die Erbitterung auslöſt. Gelingt es
nicht, eine gleichmäßige Verteilung herbeizuführen, ſo wird es
auch nick* möglich ſein, die phyſiſche Widerſtandskraft des
Volkes ſo lange aufrecht zu erhalten, wie es für den Exiſtenz-
kampf, in dem Deutſchland ſteht, unbedingt notwendig iſt.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Ams tägliche Brot.
Brotkürzung oder nicht

Berlin, 26. April. (W. T. B.) Jn der Sitzung des Er
nährungsbeirates des Reichstages, die heute unter dem
Lorſitz des Staatsſekretärs v. Waldow tagte, wurde die Frage
beſprochen, ob am Schluſſe des Wirtſchaftsjahres eine Kär-
zung der Brotration eintreten müſſe. Nach eingehenden
Referaten des Leiters der Reichsgetreideſtelle, Unterſtaatsſekre-
tärs v. Grävenitz und des Unterſtaatsſekretärs im Kriegsernäh
rungsamt v. Braun, der an den Wirtſchaftsverhandlungen in

Kiew bis in die letzten Tage teilgenommen hat, wurde Ueber-
einſtimmung darin erzielt, daß die Lage zurzeit noch zu
ungeklärt iſt, um eine ſo einſchneidende Maßnahme zu be-
ſchließen die ſich möglicherweiſe ſpäter als unnötig erweiſen
könnte. Es ſoll daher abgewartet werden, wie ſich die Ab-
wicklung der Getreidezufuhren aus der Ukraine in der nächſten
Zeit vollzieht. Es ſind alle Vorkehrungen getroffen, um die von
der Ukraine vertragsmäßig zugeſicherten Getreidemengen, die
ausreichen würden, um zuſammen mit den eigenen Beſtänden
der Reichsgetreideſtelle unſere Brotverſorgung bis zum Schluß
des Erntejahres ſicherzuſtellen, hereinzubringen. Einige Trans
porte ſind bereits eingetroffen. Die Entwicklung in den nächſten
Wochen wird volle Klarheit bringen.

Die Hoffnungen auf die Zufuhr aus der Ukraine ſind, wie
ruch die heute gedruckten Erörterungen im Hanvtausſchuß
beweiſen, nach dew Urteil von allen Seiten, gleich Null.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſchland und Holland.

Die Verhandlungen geben weiter. Jndeſſen iſt die Zage noch
vollkommen ungeklärt. Der Außenminiſter Leudon be-
zeichnete in der Kammer die Lage gar als ern ſt und dieſe Auf
faſſung wird beſtätigt durch gewiſſe Heeresmaßnahmen
Hollands.

Man darf von der deutſchen Regierung erwarten, daß ſie
alles tut, um dem Konflikt aus dem Wege zu gehen, der
Hollands ohnehin ſchwer bedrohte Neutralität gefährdet.
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Die letzten Meldungen. Amſterdam, 26. April. (Privat-
telegramm.) Das Allgemeen Handelsblad ſchreibt: Der Be
richt unſeres Berliner Korreſpondenten über die Erwartung
der dortigen Kreiſe, daß die Verhandlungen zwiſchen Deutſch
land und Holland günſtig verlaufen werden, gibt uns Hoffnung
auf ein günſtiges Ergebnis der Verhandlungen. Die
Meldung über die Maßnahmen, die unſere Heereslei-
tung getroffen hat, braucht keine Beunruhigung hervorzurufen.
Neue Urlaube werden heute nicht gegeben werden.
Es darf aber als ein ſehr gutes Zeichen angeſehen werden, daß
die bereits erteilten Urlaube nicht eingezogen worden ſind.
Die Einziehung der Urlaube würde auch nur bedeuten, daß
man auf alle denkbaren Sreigniſſe 2 ſei.I allgemeinen ſcheint man das auch in Deutſchland ſo anzu

ehen.
Amſterdam, 25. April. Der Berliner Korreſpodent von

Allgemeen Handelsblad erfährt von gut unterrichteter Seite,
daß in den letzten Tagen zwiſchen der deutſchen und der nieder
ländiſchen Regierung geführten Verhandlungen in Berlin die
Ueberzeugung hervorgerufen haben, daß man zu einer
Einigung gelangen will und daß keinerlei Anlaß zu
Beunrühigungen beſteht. Ohne die Schwierigkeiten zu unter-
ſchätzen, die ſich bei der Erneuerung des Wirtſchaftsabkommens
ergeben, erwartet man doch, daß das Abkommen in ein paar
Wochen abgeſchloſſen weren wird.

26. April. Holl. Nieuwes Bureau meldet: Auf Er-
ſuchen der Zweiten Kammer erklärte der im Hauſe an-
weſende Miniſter des Aeußern Loudon, die Unterhandlungen
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h v eprochen nan gen uf, denn o eibeLa e ernſt. Nach dieſer Erklärung wurde die Beratung in
geheimer Sitzung fortgeſetzt.

agag, 26. April. (Korreſpondenz-Bureau.) Der Vorſitzendede vliiterrats Corts van der ren an tgſtee des
Auswärtigen Loudon haben heute morgen im Gebäude der

t r d h rin einee ſprechung über die ierigke a tdie ſich im Verhältnis mit Deutſchland krgeben haben t

Die Kriſe in OeſterreichUngarn
iſt noch immer nicht gelöſt. Die Blätter ſtellen zwar überein
ſtimmend feſt, daß durch die e er des Miniſterpräſidenten
mit den beiden Gruppen des Herrenhauſes die kritiſche
Lage als überwunden gilt und daß ein Anlaß zur
Miniſterkriſe nicht vorhanden iſt. Dennoch beſtänden jedoch

r Schwierigkeiten zur Schaffung einer Majorität
im Abgeordnetenhauſe fort.

Aus dieſem Grunde iſt wohl auch die für den 80. April an
beraumte Sitzung des Abgeordnetenhauſes auf den
7. Mai verſchoben worden.
Jm ungariſchen e g 77 d ſagte Unterrichtsminiſter Apponyi, er ſei nicht der Anſicht des zurück

getretenen Miniſterpräſidenten Wekerle, daß die
verſchiedenheiten über die Wahlrechtsfrage wie r
egierungspartei und der Tiſzapartei ſo leicht überbrückt
werden könnten. Er müſſe erklären, daß er eine Regierung
nicht werde unterſtützen können, die in der Wahlrechtsfrage über
die Grenze hinausgehe. die die zurückgetretene Regierung feſt
geſtellt habe. Graf Stefan Tiſza polemiſierte gegen den Vor-
redner und ſagte: Es gereicht mir zur Genugtuung, daß auch
in der Regierungspartei viele ſind, welche die Ueberzeugung
baben, daß wir eine Verſtändigung in der Wahlrechtsfrage nicht
nur ſuchen müſſen, ſondern auch finden können. Diejenigen,
welche dem Kompromiß im Wege ſtehen, nehmen eine große
Verantwortung auf ſich.

Budaveſt, 26. April. Das Abgeordnetenhaus nahm ein
zweimonatiges Budgetproviſorium an. Nach
Blättermeldungen gilt in politiſchen Kreiſen die Wieder-
ernennung Wekerles zum Miniſterpräſidenten als
höchſt wahrſcheinlich

Kleine politiſche Nachrichten.

Eine Anfrage im Reichstag. Die Abgeordneten Geyer und
Ryſſel' haben folgende Anfrage eingebracht: Das Leip-
ziger Garniſonkommando verbiete den Unteroffizieren
und Mannſchaften das Leſen und Auflegen der Leipziger Volks
zeitung in Kaſernen und Maſſenquartieren, während es 500
Exemplare der Leipziger Neueſten Nachrichten auf eigene
oſten beſtellt, die zum Abonnementspreis von 65 Pf. pro
Monat an Jntereſſenten abgegeben werden, während der Be-
zugspreis 1,45 Mk. beträgt. Was gedenkt der Herr Reichs
kanzler zu tun, um die gleichmäßige Behandlung der
Tageszeitungen ſicherzuſtellen?

Noch keine Kanzlerrede in Sicht. Berlin, April. Gegen
über Meldungen über die bevorſtehende Kanzlerrede über den
Friedensſchluß mit Rumänten hört das B. T., daß Beſtim
mungen darüber, ob der Kanzler überhaupt demnächſt oder
wann er im Reichstage zu ſprechen gedenkt, bis zur Stunde in
leiner Weiſe getroffen ſind.

Was macht die Regierung! Berlin, 27. April. Dem L. A.
zufolge ſoll ſich das preußiſche Staatsminiſterium heute darüber
ſchlüſſig machen wollen, welche Halt un g die Regierung
einnehmen werde, falls das Abgeordnetenhaus das
gleiche Wahlrecht endgültig ablehnen ſollte.

Lichnowſki kommt vor den Richter. Das Herrenhaus
hat die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung ſeines
Mitgliedes Lichnowſki auf Antrag Loening Halle und auf den
eigenen Antrag des Beſchuldigten ohne Debatte erteilt.

Jrland. Berlin, 27. April. (W. T. B,) Die Artikel und
Nachrichten über die Lage in Jcrland, die ſich in den neueſten
franzöſiſchen Zeitungen finden, ſind, wie es heißt, von einem
auffallend ſtarken Peſſimismus erfüllt. Wie weit ſich die Lage
weiter zugeſpitzt hat, kann man von hier aus nicht beurteilen.
Nach den neueſten Meldungen ſoll das unter der Aſche glim-mende Feuer der nationalen Leidenſchaft bereits gewalſae

durchgebrochen ſein.

Aus der Partei.
Der Raub der Düſſeldorfer Volkszeitung wurde am Mittwoch

in Düſſeldorf beim Gericht verhandelt. Die Entſcheidung wird
am 31. Mai verkündet. Es handelt ſich zunächſt nur um die
Rechtmäßigkeit der einſtweiligen Verfügung, auf Grund deren
die Abhängigen ſich das Geſchäft aneigneten.

Aus den Organiſationen. Offenburg (Baden). Die
hieſige Mitgliedſchaft (7. Kreis) hat im erſten Vierteljahr 1918
33 Beitragsmarken abgeſetzt und insgeſamt 187,20 Mk. einge
nommen. Es bleibt ein Kaſſenbeſtand von 36,87 Mk. Es wur
den u a. e einem Preſſefonds 60 Mark geſtiftet. Die Mil
gliederzahl bat ſich auf 70 erhöht. Die ausgetretene Zwölfer-
grupoe der Reformſozialiſten erſtattete bisher keinen öffentlichen
Bericht über ihren Vereinsbeſtand. Am 23. Auguſt v. J. hatte
der Karlsruher Volksfreund berichtet, daß in Offenburg der
Wiederaufbau der Partei vollbracht iſt. Aber wie prachtvoll ift
er denn ausgefallen?

Allerlei.
Girardi in Zittan eingeäſchert. Zittau, 26. April. Heute

vormittag fand im hieſigen Krematorium die Einäſcherung
der Leiche des Wiener Hofſchauſpielers am Wiener Hofburg-
theater Alerander Girardi ſtatt. Die Ueberführung der Leiche
von Wien nach Zittau, wo der Verſtorbene laut teſtamentariſcher
Beſtimmung beigeſetzt r werden wünſchte, hat geſtern ſtatt-
gefunden. Auf Wunſch des Verſtorbenen ging die Einäſcherung in ſtrengſter Stille und Ableſchioſſenhen vor ſich.

Steuerdebatte.
Feſtlich mit bewegten Mienen

Plauderten ſie hoffnungsvoll,
Wieviel goldene Zechinen

Künftig Michel bluten ſoll.
Roedern wurde beinah bange:

Manchem Redner tat es leid,
Daß er nicht genug verlange!(Js't denen gnleſreit
Zwar dem Reichstag (ſchreibe, ſage,

Himmelbombenelement!)
Sind im ganzen bloß fünf Tage

Zur Bewilligung vergönnt.

Die Parole lautet: Dalli!
Der Galoppſchritt iſt beliebt,

Und man murmelt: „Eß man, Walli,
Was man dir zu ſchlucken gibt!“

Aagaber Hauptpunkt: ehrlich meint es
Unſer Reichstag. Pflichterfüllt.

Und der ganze Zaſter, ſcheint es,
Wird bewillt. Wird bewillt.

(Gotitlieb im Tag.)
v vVZ9N9lSlvu“—upuuu—uwwwwWuuwuuuwwWwwwwjwuu e

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. VerantwWilhelm Herzig. Berlag: Volksblatt G. m. b. H. n da
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. D., ſämtlich in Halle.



Walhaſia Tegter.
Blatzheims 4 Absehiegstaze

Rugo macii aſies!
Schwank in s Akten von Arnold und Baoeh,Sonntag 4 Uhr: Familien Vorstenung.

Zur Aufführun 1 Hugo macht alleKleine Preise S e Kinder halbe Preise
Mai Gastapiera Die belledten

lelpziger Seldeſ-Sünger.
Lelpzſgs beste Herrengegellsehg ſ.

Riassn-Eröäffnungs- Programm
Vorverkauf hierzu ersaet.

e Kaere Sonntags ab 10 ununterbrochen

Olympfa-Park.
Im herrlieh erbläühten Fräh“ngasehmveRn!

Merz ger Erstes Park-KonzortB. Uhr Gutbesetiztes Orehester.
Eintritt 20 Pfg. Alillitär und Kinder 10 Pfg.

ehe a J m[Volkespark
Heute, Sonnabend. 27. Aprit 1918,

abends 8 Uhrr osser bunter Abend
der Grimmelly-Sängoer.

M Lieder haben ne Zutritt. W

SKakfee Knie
Täglich erstklass Dre Konzert.

J Konzert -Veranstaltung: Siexgfried Kummerehl. u

Tnhaſlia-Säſo.
De Freitag, den 3. Mal 1918, abends 8 Vnr

Emil Fischer
Operngsänger.

An Navier: Kapelhmeister Kurl Nöhren.

Karten zu 3.10, 2.60, r 1.05 bei H. Hothan.

r 2tn Ainvurger Xof.
Am Alton Markt. Eingang Eutesobgasse,

ſäghch: Gr. Konzert Aer Hauskapelle.
Um regen Zaspruch bittet Frau F. Kampo-

223

C

2006606606063000000
Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Feke Gr. Ulrichstrasse Jägergasse 1.

raguen: P Konzert
Um regen Zusprueh bittet Frau Elsa Soth.

8008000000
e
SPfälzer Schiebgraben!s
8 Sonntag, den 28. April 1918:

bares A
der Görlach'sohen Musik Kapelle

verbunden mit

in groszer
Auswaul.

Moden- c

Voſksbuehhandiong Hafto g. Kaste, Haare 4244.,

Büder aus der groben
Schlacht Im Westen. T

Militäramtlicher Film.

Alte Promenade a.
Kornruf 5738.

Sonntag den 28. Aperil,
nneh mittags von 8--5 VRr-

„klleger zur See“.
Miitaramtleher Füm.

undin beiden rueaiern:

Die neuesten e eſagrendſlurwy 2 Uhr, Anfang 3 Uhr.

men r Loge 4.50,

ſör dorſohto ſclerr g

6. mee und H. Baehwiia.Vorfäbrung: 8.10 7.90 0.80. Lu L'Arron Sonn den 28.u a er n 2 ecrlenungzen,
Lu l In beiden w ver liebte Win dem Luetepiel (9 An L u s Backtisehzelt. Schluß des Eaxtsplels: Dienstag 30 n

„Iu's Enotren

1. Mi 5. Hal: Nur 4tägiges Custsplel

Klice v. goer-Gruseili
Fritz Gruselli

vom Königlichen Landestheater, Prag, in
„Der Graf von luxembure“,

Operette in 8 Akteo von Wihver u. Bodanzky.
Musik von Fran ehar.

Während dieses Gastepiels ind Vorverkauf an ermäseigten Preisen

ung 7kett 2.50, II. Parkett wen
Der Gastaptel -Vorverkant tägien 9 1 e e 7.

Sonntag, ausgenommen 1--2, den ganzen Tag.

7.50, e T7 S

Auf vlielselilti gen Wunsehz
„Rüvezahls Rochzeit“

Asche -fuhren

9 (Gweiſpänner) führt ſofort369 nebst dem übrigen Programm. Lindnerm Kinder ung Sagendnene Raden Tuiriet. r Tooluckſtr. 9. Fernſpr. W

emvſtednPurtelschriften ver
Erſt Aufführung mit Geſangs Einlage.Urg-Theater, Crobes Seedrumn.

e Gr. Gosenstrasse [2. Eine große Hafenſtadt. Auf dem Meere.
Gleicht der AtlautieKataſtrophe.

Große Jugend Vorstellung von 3 bis 6 Uhr mit Liese im Felde, 3- Akter.
Das Pferd, welches e. Franzoſen z. Gefangencen machte.

Höchſte Preiſe
zahlen wir für:

gilo 18 f. e „Zeitung., Alten giuo 28 v.
Kilo 19 f.

wen Abfälle

Reutuchabfälle Kilo 1605 Pf.Jelannale und Vehörden Aen ilo 30 Pf.

Ferner: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas-
ſcherben, Weinflaſchen zu höchtten Preiſen.

Bei größeren Anlieferungen kulanteſtes Entgegenkommen

Theuring Achermann,
23. 23.Telephon 4363. Telephon 4363.

J Jeder Bringer erhält Extra Zugaben u. einmalige StadtbahnFreifahrt.

Laſſen auf Wunſch ſofort koſtenlos abholen.

Bolen rekerrncigerteg.
macher wird im S 1 mit Wirkung vom 1. Mai i91s dahin abgeändert: Der erſte Satz des 8 1
folgende Faſſung: Schuhmacher dürfen Leder, das von Treibriemen er rge kann, von r reperſonen nicht erwerben, auch nicht zur Vearbeitung annehmen, wenn die Perſon ihnen nicht nnt
iſt oder ſich durch Wohnungsmeldeſ in oder ſonſtige behördliche Schriftſtücke ausweiſt.

Magdeburg, den 20. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorp

Sontag, Generalleutnant.

Reknnnktunnchung.
Jn der en enen Ring vom 9. Auguſt 1916 wird der letzte m dahin m „Siezagen a als e einen Ringkragen entſprechend dem Erlaſſe vom 26. 11. 17 Rr 18977/16. 17

t den 25. April 1918.
Der ſtellbertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:

Sontag, Generalleutnant.

W Alle Sorten Fell Bronnholz
kl. ge Sommerproeisom e TertenGebr. anglowitz itz, erun v. er 480 Mk. 3 Faggon

Direkte Lieferer der Kriege ne Seſelſgatt, Berlin

Ansichts-Postkarten
nie Volks Buohbandiung.

*192

*198

Die Bekanntmachung vom 12. 7. 1917, betreffend die Verarbeitung von Leber durch Schuh

ötudt Theater Hulle

Sonntag, 28. April 1918,nachmittags 3 en

h verrze z ever Zieibergt ge).
Doktor Klaus.

Luſtſpiel in fünf Aueri
Abends 7 Uhr:

Deutſche Uraufführung

Gloria Arsena.
Oper in vier Bildern

von nna.wert nach Alexander Dumas.

r den 29. April 1918:
Die Valküre.

000900000000 00000000
Thallg-Theuter.

z gtadttheater-Personalsenntag, de den m pril 1918,

gstauiiutt.
Luſtſpiel von Jermentdal und

Kadelburg.

D. 00.
Prachtvolle Baumbläte.

Sonntag, d. 38. April 1918,
nachmittags 3 Uhr

Konzert
Görlach Orehester.

Leitung:
Mueikdirektor H. Görlaeh.

Rintrittepreieo:
Erwachsene 50 Pfg., Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienet-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

nachmittags 20 Pfg.

mir estrasse
Jeden SonntagKanstſer ſonzert

e 4 Uhr naehm. bei r. Eiatrits/

A. v

Möbelfobrik

G. Hauptmann,Halle r
Kl. Ulrichstrasse 36 a u. b.

Beeduenswertestles Unter
nehmen der

Höhelhranche!
Riesenvorräte

3pexiell in einf. preiwerfen

V u l r

rn

m e n 4 48 4 e 4 ſe e 4 ee e W n 4 t4 Kunr e v S e n

4 0



Oberſtleutnants Kout

e Se e 4e e

Nr. 98. 29. Jahrgang Beilage zum
c n

m Volksblatt.
r

Halle (Saale), 27. April 1918.

v

Militärkritik im
Geradezu ungeheverliche Feſtſtellungen ſind

am Donnerstag in den Verhandlungen des Reichstags
Hauptausſchuſſes gemacht worden. Dinge. die im Volle
das größte Aufſehen erregen müſſen und die uns die
neueſte Beantwortung der Frage nach dem Kriegsziele
der deutſchen Militärpartei ſehr leicht machen. Die
Enthüillungen ernecen den Anfchein, daß die deutſche Heeres
leitung die deutſchen Anſprüche ſelbſt in den ndern, mit
denen wir Frieden geſchloſſen haben, mit al len Mitteln durch
zuſetzen beſtrebt iſt.

Als Hauptankläger traten in jener Sitzung neben Lede
bour Scheidemann und Noske auf. Und man fragt ſich nack der
Lektüre ihrer Ausführungen, wie dieſe Männer ein ſolches
Syſtem noch immerfort durch Kredit bewilligung ſtüten
lönnen.

der Sitzung vom Donnerstag verſuchte zunächſt der Leiterded deſecehelſhn im Kriegsminiſterium, Hberſlevtnemn von
dem Berg, die Rngriffe auf das Kriegspreſſeamt als
unbegründet zurlickzuweiſen. Die Aufgaben des Amtes ſeien,
die Oberſte Heeresleitung mit Material aus der Preſſe zu ver
ehen, dann aber auch der heimiſchen Preſſe Material zu iefern.

m ganzen würden nur 119 riglert dort Abg. Ledebour fragt, ob esd iſt, daß in Flandern eine ganze Anzahl deutſcher Sol
daten inſolge der Ueberſchwemmungen umgekommen ſeien.
(Wird durch Zuruf verneint.)

Abg. Scheideman: Ueber die Tätigkeit des Kriegspreſſe-
amtes könne lein Zweifel beſtehen, es ſei beſtrebt, die Preſſe zu
einem gefügigen Werkzeug gewiſſer Kreiſe zu machen.
Die Oberzenſurſtelle drehe jeden Tag einen neuen Knebel für
die Preſſe. Charakteriſtiſch en daß man ſogar die Veröſfent-
lichung einer vom elſathzlot ringen Landtage beſchloſſenen
Reſolution unterdrückt habe. ie Militärbehörden machen
eine Dummheit nach der anderen und verbieten dann der Preſſe,
darüber zu berichten. Die Vorgänge in den beſetzten Gebieten
im Oſten ſind ſehr bedenklich, der Krieg darf nicht in einen
Eroberungskrieg üriſchlagen. Nach allen Nachrichten, die zu
uns dringen, hauſt das Militär in dieſen Gebieten in einer
Weiſe, die nicht zu billigen iſt, wie es auch eine r c politiſche
Unklugheit bedeutet, eine Bevölkerung vor den Kopf zu ſtoßen,
ron der man etwas zu bekommen v Jn der Ukraine
nimmt man direkt die Intereſſen der Großgrundbeſitzer wahr
und hat damit bereits den Proteſt der Rada ausgelöſt. Gegen
dieſe Eigenmächtigkeit v ein Einſpruch erhoben werden, wie
auch dagegen, daß man deutſche Soldaten als Polizeitruppe
verwendet. Auf Veranlaſſung der Milttärverwaltung hindert
man die Vertreter der öſtlichen Völker, nach Berlin zu kommen.
Mit dem Verbot der Reiſen deutſcher Abgeordneter in dieſe
Gebiete will man zweifellos einen Meinungsaustauſch
verhinde rnu. Vertreter Litauens, die in Berlin waren, ſind
veranlaßt worden, ſchleunigſt wieder abzureiſen, an
geblich, um an einer Feier in Wilna teilzunehmen, die gar nicht
ſtattgeſunden hat. Jetzt aber verweigert man ihnen die Päſſe.
Man muß verlangen, daß dem Reichstag endlich geſagt wird,
welche Ziele wir in Finnland verfolgen. Wie ſteht es ins
beſondere auch mit den Todesurteilen die in Belgien von den
Militärgerichten gegen Verſonen gefällt worden ſind, die in
der Internationale eine Rolle ſpielen? Redner fordert dann
noch genaue Auskunft über den engliſchen Angriff auf Zee-
brügge, der Reichstag hat das Recht, die ungeſchminkte Wahrheit
u erfahren. Abg. Gräfe bezeichnet die Verhältniſſe in derſiraine als ſehr unerfreuli Um aber die von der ukrai-

niſchen Regierung übernommenen Pflichten ſicherzuſtellen, ſei
militäriſche Unterſtützung der dortigen Regierung notwendig-
Redner meint dann, daß Abgeordnete, die in die beſetzten Ge
biete reiſen, dieſe Reiſen nicht dazu benützen dürfen, um für ihre
Jdeen Propaganda zu machen.

General v. Wriesberg ſetzt auseinander, daß die Re
n g der Ukraine nicht die ausreichende Macht hat, um

ie im Friedensvertrag übernommene Verpflichtung, uns Ge
treide zu liefern, durcheuſetzen. Daraus erklärt ſich unſer
militäriſches Eingreifen er Aufruf des ukrainiſchen Acker-
bauminiſters, das Land zu beſtellen, iſt von den Einwohnern
nicht beachtet worden, und deshalb iſt es r einen ge
wiſſen Zwang auszuüben Auf die Anfrage Scheidemanns
bemerkt er, daß der ſo zigaliſtiſche Senator in Antwerpen
wegen Spionage zum Tode verurteilt wurde. Das
Urteil unterliegt der Beſtätigung durch den Kaiſer. Der
andere Belgier dagegn iſt nicht zum Tode verurteilt worden

Verſchiedene Redner der Militärverwaltung äußern ſich dann
noch über einige Spezialfragen.

Müller-Meiningen: Weshkolb iſt es verboten, daß Abge
ordnete nach dem Oſten gehen? Jn der Ukraine liegt der
Fehler daran, daß man m dortige diplomatiſche Vertretun
röllig ausgeſchaltet hat. Die Berichte uber dyn Ueberfall au
Zeebrügge entſprechen nicht den Tatſochen.

Admiral Hobbinghaus gibt ein Bild von dem Angriff
auf Heebrügge. Es handelt ſich bereits um den fünften der
artigen Angriff. Diesmal war das Wetter den Engländern
günſtig. Auf den Angriff war die deutſche Marine vor
bereitet, denn mit einer ſolchen Möglichkeit mußte dauernd
gerechnet werden. Die Engländer kamen unter dem Schutz
einer lünſtlichen dichten Nebelwand. So konnte ein Boot direkt
an die Mole kommen, das ſofort ſcharf beſchoſſen wurde. Von
den etwa 1090 Engländern kamen nur 40 auf die Mole. Mili

Anlagen ind nicht zerſtort worden. Der wurde
reſtlos abgeſchlagen Beim Eingang der Mole liegen
verſenkte Fahrzeuge, ohne daß damit die Einfahrt in den Kanal
verhindert werden konnte. Die n Oſtende angeſetzten Fahr-h e ehe e e hens UVoo eges n inder r engli eriiſt durchaus falſch ns

Abg. Gothein beſpricht die Angaben über unſere Verluſte
und polemiſiert dann gegen die vertraulichen Ausführungen des

u über unſere Rohſtoffverſorgung. Vei
der Vriefzenſur wird geradezu eine Verſchwendung mil
menſchlicher Arbeitskraft getrieben. Die Vorgänge in den öſt
lichen Randſtaaten können uns nur mit dem Gefühl tiefſter
Scham erfülien.

Abg. Noske Jn Bukareſt ſitzen 1500 deutſche Offiziere, für
die 51 Kaſinos beſtehen. Beim Friedensſchluß mit der Ukraine
iſt mit keinem Wort von dem Verfahren geſprochen worden,
das jetzt angewendet wird. Der Reichstag darf nicht ruhig zu
epen wie ihm die böſen Suppen eingebrockt werden. ie
öffentlichen Einrichtungen in der Ukraine werden
von der militäriſchen Leitung direkt beſchimpft, man be

es in Anweiſungen an die Offiziere zur IJnſtruktion für
ie Mannſchaften als Aufqabe, die demokratiſchen Einrichtungen

zu beſeitigen. Gegen dieſen Bütteldienſt wenden 8 unſere
Soldaten. Redner kritiſiert dann den Erlaß, der die Reiſen von
Abgeordveten nach den öſtlichen Gebieten verbietet, angeſichts
der Tatſache daß Prinz Heinrich von Preußen dort
eine umfaſſende politiſche Tätigkeit entfaltet.

Hauptausſchuß.
e Aeußerungen eines livländiſchen Vertreters laſſen erkennen,

aß den Abgeordneten jeder Einblick verweigert werden ſoll.
Abg. Scheidemann beantragt nun, die Verfü des

Generals Eichhorn dem Ausſchuß rorzulegen. Dieſer Antrag
wurde von Fortſchrittlern und Zentrum unterſtützt.

Abg. Erzberger ſtellt e daß auch Schriften ver
breitet wurden. die eine Beſchimpfung des Zentrums
darſtellen Selbſt Offiziere proteſtieren gegen dieſes Treiben.
Mit dem Vorgehen in der Ukraine ſchädigt man direkt das An
e Deutſchlands. Der Reichstag hat nach der Verfaſſung das

echt, bei der Vorbereitung von Friedensverträgen mitzu-
wirken. Der Standpunkt ſei unhaltbar, daß ein einzelner Mann
das Recht haben ſolle, über Krieg und Frieden zu entſcheiden.
Tauſende von Offizieren werden lediglich mit der Veeinfluſſung
der öffentlichen Meinung beſchäftigt.

Abg. Ledebour findet, daß unſer Vorgehen in der Ukraine
geradezu einen Vertragsbruch darſtelle. Man hat damit nur
erreicht, daß man ſich die ukrainiſchen Landwirte zum Feinde
Kraft hat. Woranuſ beruhe das Recht zum Einrücken in die

rim? Aus Finnland liegen die bedenklichſten Nach
richten vyr, wir kommen dort zu den gleichen Verhältniſſen
wie in der Ukraine

7Fy Müller-Meiningen beantragt, die Verhandlungen
über die Anweiſungen des Generals v. Eichhorn, nächſte Woche
in Anweſenheitdes Reichskanzlers fortzuſetzen.

Abg. Scheidemann ſchließt ſich dieſem Antrage an.
Kriegsminiſter v. Stein hat von dieſen Anweiſungen keine

Kenntnis, will ſie aber beſchaffen.

Die „Jnſtruktion gegen den Reichstag.
Nachſtehend i Proben des erörterten „vaterländiſchen

Unterrichts in der Armee:
„Es gibt nichts Unduldſameres als die Demokratie

Die demokratiſchen Parteien des Deutſchen Reichs
tags wollten durch Streikbewegung und StraßenDemonſtra-
tionen einen Verzicht Frieden erzwingen DasGeld ſpielt in den demokratiſchen Ländern die r
Wer heute die demokratiſch internationalen Beſtrebungen
nicht an der Schwelle zurückweiſt, der arbeitet für den Feind;
der arbeitet nicht für wahre Freiheit und Gleichheit, ſondern
für die Intereſſen einer internationalen Gauner-
Geſellſchaft.“

Das Wort „Parlament“ wird den Soldaten mit
„Schwatzbude“ überſetzt. Nnd in bezug auf das feindliche
Ausland werden ſie in folgender Weiſe belehrt:

„Frankreichs Revolutions-Formel Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit a überſetzt werden mit „Ungehorſam, Un-
ehrerbietigkeit, Haß“. Amerika iſt das Land der Korruptions-
wirtſchaft und der Beſtechungen: etwas, „was uns rückſtän-
digen Deutſchen (wörtlick) ganz unbekannt iſt. Ruß-
land enthält den Finnen, Eſten, Letten, Litauern, Polen,
Ukrainern die Selbſtändigkeit vorl „Laßt uns Jr-
land für die Jren fordern und erklären, daß wir Jrlands
Intereſſen zu den unſrigen machen. Laßt uns das Selbſtbeſtimmungerecht für Aegypten, für Jndien fordern. Die
Abtretung Gibraltars an Spanien, Maltas und Korſikas an
Jtalien, des Suezkanals an die Türken. Vor allem müſſen
wir das Streben der Finnen, der Valten, der Ukrainer nach
politiſcher Unabhängigkeit mit allen Kräften unterſtützen.“

Und weiter:

des Reichstags) iſt für ewige Zeiten eine Glanzleiſtung
deutſcher Michelei.“ Uſtw.

Daß dieſer Katechismus Mann auch in bezug auf die
Kriegsziele mit ſeinen Soldaten aufs ganze geht, ver
ſteht ſich nach allem von ſelber.

„Jm Oſten geben uns Kurland, Litauen und weite
Gebiete Polens das nötige Siedelungsland für
deutſche Bauern Jm, Weſten und Oſten müſſen wir die
wichtigen Kohlen und Eiſenerz- Gebiete behalten Vor
allem aber müſſen wir die Herrſchaft über die flandriſche
Küſte feſthalten

Das Heft iſt dem Kriegsminiſter am Donnerstag
vorgelegt worden. Er erklärte, von deſſen Vorhandenſein nichts
zu wiſſen. Der Abgeordnete Er zberger konnte demgegen-
über darauf aufmerkſam machen, daß er dieſes Heft und ein

Kriegsminiſterium unterbreitet habe!
7

Oämmerts
Die Stampfer-Korreſpondenz ſchwingt ſich zu

dieſen radikalen Schlußfolgerungen auf:
Der Katechismus zum „vaterländiſchen Unterricht“

der Soldaten, der kurz und treffend als „Jnſtruktion gegen
den Reichstag“ bezeichnet worden iſt, zeigt den Wandel
der Geſinnungen, der ſich ſeit dem Auguſt 1914 voll
zogen hat. Er zeigt keine Spur von dem Geiſte, dem das
Wort entſprang: „Uns treibt keine Eroberungsluſt“ und der
die freibeitliche Neuorientierung im Jnnern re ſonderndas gerade Gegenteil von ihm. Jetzt heißt es nicht
mehr frei ſein und andern ihre Freiheit laſſen, ſondern er
obern und beherrſchen.Eine Politik, die kein anderes Ziel kennt als das. durch
mirzitäriſche Gewalt neue Verhältniſſe zu ſchaffen
und dieſe dann durch militäriſche Gewalt aufrecht zu erhal-
ten, verlrägt ſich nicht mit demokratiſchen Einrichtungen.
Hier muß der Reichstag des allgemeinen Wahlrechts im Wege
ein, und für die Einführung des gleichen Walrechts in Pren-e iſt von ihr auch nicht das geringſte Verſtändnis zu er

warten. Das Prinzip der Herr,ſſchaft und jenes der
Freiheit ſtoßen hier als unverſöhnliche Gegen
ſätze ganeinander.

Das iſt der tiefere Sinn des neuen Konflikts, der ſich um
die „Jnſtruktion gegen den Reichetag“ entſponnen hat. Und
darum iſt auch nicht zu erwarten, daß dieſer durch irgend
welche Erklärungen aus der Welt geſchafft werden ann. Nur
die weltgeſchichtliche Entwicklung, in derem
Zuge wir uns befinden, kann ihn zur Reife und zur Löſung
bringen.

Kräftige Worte ſind das zweifellos. Aber Stampfer, der
Vorwärts-Redakteur, vertritt noch immer die Politik
des Ausweichens vor dem Konflikt. Heute ſagt er
ſelbſt, es zeige ſich der Wandel der Geſinnungen ſeit
Auguſt 1914“. Ganz wie die Unabhängige Sozialdemokratie
das immer behauptet. Aber Stampfer macht nur Worte, nur
Worte, vielleicht ebenſo ſtarke Worte wird er auch wieder zur
Verfügung haben, wenn die BVlockfreundſchaft um jeden Preis
die Bewilligung der Regierungskredite verlangt.
Die Politik der Scheidemann- Richtung iſt noch nicht auf die Er
kenntnis eingeſtellt, daß heute der Kampf zwiſchen Herrſchaft
und Freiheit geführt wird und daß die Arbeiterver-
treter unzweidentig auch in der Tat auf ſeiten der Frei-
heit zu ſtehen haben.

„Der 19. Juli 1917 (Tag der Friedensentſchließung

zweites ähnlichen Kalibers vor etwa vier Wochen ſchon dem

bis 500

Deutſcher Reichstag.
154. Sitzung. Freitag, 28. April, nachm. 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen.
Abg. Gebhardt (Konſ.) fragt, ob der Reichskanzler beriſt, die Ablieferung der e Bennepee e n n

der kleinen Brennereien mit Rückſicht auf die große Kupfer
beute bei der Offenſive im Weſten vorläufig hinauszuſchieben.
Oberſt van den Bergh: Die kann nicht mehr

hinausgeſchoben werden. Aber es ſoll in dringenden Fällen
eine beſtimmte Anzahl von Brennkeſſeln den Beſitzern gelaſſen
werden, falls die Behörde die Notwendigkeit beglaubigt.

Abg. Dr. Wendorf (Vpt.) bittet um Aufhebung oder

t u r des Fremden-ntereſſe der eebäder u ommerfri ie und Mecklenburg. trtzven tn
Unterſtaatsſekretär v. Braun Die Verordnung iſt lediglich dahin r verſtehen, daß die dantesgeri e atte dur

beſondere aßnahmen den Erholungsaufenhalt wirklich er
holungsbedürftiger Perſonen ſicherſtellen können. Eine Auf
hebung oder Milderung kann deshalb nicht zugeſagt werden.

Abg. Wiſſel (Soz.) macht auf ein Urteil des Land
gerichts II Berlin aufmerkſam. Nach dem die Bundesraktsver
n zum Schutze der Mieter dann nicht zulzſſig ſein ſoll,
wenn die Kündigung nicht zum Zweck einer Mielſteigerung
geſchieht oder wenn im Wege der Klage die Aufhebung eines
ſchwebenden Mietvertrages gefordert wird. Die Folge dieſes
Urteils ſei geweſen. daß der Vermieter nicht mit dem Ver
langen einer Mietſteiger ing an die Mieter herantrete, ſondern
im Wege der Klage kündige, und es dem Mieter überlaſſe, zur
Abwendung der ihm aus der drohenden Räumung der Woh
nung erwachſender Nachteile mit einem Angebot höherer Miete
an ihn heranzutreten.

Unterſtaatsſekretär im Reichsjuſtizamt Delbrück erwidert,
ten e ganz vereinzelt Ja ar ſei noch nicht rechts
raftig. Die Regierung wolle erſt die weitere Reabwarten. 5 MoregansAbg. Landsberg (Soz.) bringt zur Sprache, daß am17. April in Magdeburg ein Sergeant auf der Straße du

Schüſſe auf einen entwichenen Militärgefangenen zwei Kinder
verletzt habe, von denen eines an der Verwundun, geſtorben
ſei, und fragt an, ob die kürzlich zugeſagten Maßnahmen zur
en ſolcher Vorfälle inzwiſchen von der Militärbehörde
getroffen ſei.

Generalmajor v. Wriesberg: Das Kriegsminiſterium
hat die Dienſtſtellen um Angaben erſucht, ob ſolche Vor

kehrungen getroffen ſind, und hat nochmals auf die Dringlichkeit der Sache hingewieſen. f 8
Es folgen

Petitionen.
Eine große Anzahl Petitionen werden debattelos nach denBeſchlüſſen der Kommiſſion erledigt. W
Bei einer Petition betr. Gewährung von Familien

unterſtützungen, die von einer großen Anzahl Petenten
ausgeht, nimmt das Wort

Abg. Thiele (Soz.): Sehr viele dieſer Petitionen haben,
wenn ſie auch viellei an ſich ſachlich berechtigt waren, vom
Ausſchuß von vornherein aus formaken Gründen abgelehnt
werden müſſen. Ho möchte deshalb von dieſer Stelle aus alle
Petenten, die ſol Petitionen an den Reichstag richten, dar
auf hinweiſen, daß die Kommiſſion des Reichstags gar nicht
anders handeln kann, als ſolche Petitionen abzulehnen, wenn
folgende drei Bedingungen nicht erfüllt ſind: 1. handelt es ſich
um die Bedürftigkeitsfrage, ſo iſt durch Atteſte uſw. glaubhaft

u machen, daß die Bedürftigkeit in Wirklichkeit vorliegt; 2. der
nſtanzenzug, der bei dieſen Unterſtützungsgeſuchen vorge-ſchrieben iſt, muß zunächſt unter allen Umſtänden erfüllt ſein;

8. falls ein Geſuch von einer Stelle abgelehnt iſt, ſo muß der
ablehnende Veſcheid im Original oder in Abſchrift der Petition
beigefügt werden. Es genügt aber nicht, wenn ſein Jnhalt
indirekt wiedergegeben wird.

Der Antrag der Kommiſſion, über all dieſe Petitionen zur
Tagesordnung überzugehen, wird hierauf angenommen, ebenſo
eine von der Kommiſſion beſchloſſene Reſolution, den Reichs
kanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß in allen amtlichen
Beſcheiden, durch welche Geſuche um Kriegsunter-
ſt ütz ung abgelehnt werden, den Abgewieſenen mitgeteilt wird,
an wen ſie ſich beſchwerdeführend wenden können.

Eine Petition betr. Freigabe von Bodenleder zur Her
ſtellung von orthopädiſchem Schuhwerk beantragt die Kom
miſſion dem Reichskanzler als Material zu überweiſen.

Abg. Brühne (Soz.): Infolge des ſchlechten Schuhwerkes
nehmen die Fußleiden überhand. Gewiß geht das Militär mit
ſeinem Bedarf vor, aber bei gutem Willen könnte den Schuh
machern ſehr wohl noch ein Teil Bodenleder zur Verfügung
geſtellt werden. Hier ſollte endlich mit den ewigen Ver
ſprechungen für das Kleinhandwerk ernſt gemacht werden. Es
gibt ſchon Reichstagskollegen, die mit Nägeln beſchlagenen
Stiefeln hierherkommen. Wenn die Sache ſo weiter geht,
werden noch Reichstagsabgeordnete mit Holzſchuhen ins Parla-
ment kommen. Dann wird es wenigſtens mit aller Leiſe-
treterei für immer hier vorbei ſein. (Heiterkeit.)

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen.
feegrt Erledigung der Petitionen iſt die Tagesordnung er

opft.
Nächſte Sitzung Mittwoch, 1. Mai, 1 Uhr. (Aufhebung des

S 153, Arbeitskammergeſetz.)
Schluß 2 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. April 1918.

Neufeſtſetzung der Stadttheater-Teuerungszulagen.

Am 3. Januar d. J. haben die Stadtverordneten Teuerungs-
zulagen für die Angeſtellten des Stadttheaters beſchloſſen.
Sie betrugen 20 M. für Unverheiratete, 25 M. für Verheiratete,
30 M. für Ehegatten, die beide am Theater tätig ſind, außerdem
gab es 10 M. Zulage für jedes Kind. Der Deutſche Bühnen-
verein hat nun die Stadt und den Theaterdirektor erſucht, die
Kriegszulagen nach der Höhe der Bezüge abzuſtufen.

Nach jenem Beſchluß des Bühnenvereins ſind für die Einzel-
darſteller als Mindeſteinkommen 200 Mk. ſeſtgeſegt. Die
er n betragen bei einer Gage bis 250 M. 20 Proz.,

d. 15 Proz., bis 750 M. 10 Proz., bis 1000 M. 5 Proz.
Für Chormitglieder iſt ein Mindeſteinkommen von 200 Mk. vor
geſehen mit 25 Prozent Teuerungszulage. Für Ballettmit-
glieder iſt das Mindeſteinkommen noch nicht feſigelegt, dagegen
t man die Teuerungszulagen auf 25 Prozent bemeſſen. Beim
)rcheſter, unterſcheidet man drei Tarifklaſſen zu 200, 190 und

180 Mark, für die je 80 Mark Teuerungszulagen vorgeſehen
ſind. Anfänger im erſten Jahre ihrer Bühnentätigkeit gelten
nicht als Einzeldarſteller, bei den Chormitgliedern iſt eine
Tätigkeit von zwei Jahren Minimum, beim Ballettperſonal gar
von drei Jahren.Der Magiſtrat iſt zu dem Beſchluß gekommen, die Regelung,
die in dem Beſchluß des Bühnen-Vereins liegt, auch auf unſere
Verhältniſſe zu übertragen. Der hierdurch gegen den bisherigen
Zuſtand entſtehende Mehraunfwand von 7800 Mk. ſoll aus
dem Betriebsfonds des Theaters gedeckt werden. Von einer Er
höhung der Theater Einlaßpreiſe kann infolgedeſſen abgeſehen
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Ausſchuß, der Donnerstagdw beigetreten

r dieſen
ellung
luß, erlau uns aber dien See Aenn allettmi eder gar dre me geie heee e eſeken angerehn derahrende

angeſtellten angene renderBeſchluß vom Magiſtrat und Haushaltsausſchuß beſtimmt, daß
das Stadttheater auch in dieſem Sommerdurch-
ſpielen ſoll. Das Riſiko über 25000 Mk. hinaus hat der
Pächter des Theaters zu tragen. Dieſer Fall wird aber bei dem
anhaltend guten Theaterbeſuch kaum eintreten.

Der n r ſtimmte ferner einer Vorlage zu,
w e Stadt einer kürzlich ing Leben re akade-miſchen Speiſeanſtalt 5000 Mk. Zuſchuß bewilligt.

Schenkungen in Höhe von zuſammen 100 000 Mk.
zum Ausbau des Oberbürgermeiſter-Hauſes am Kirchtor und

für mohltätige Zwecke wurden angenommen.

Wucherpreife für Schafkämmer. 8 g
Seit Wochen ſchon las man in den hiefigen Zeitungen Jnſerate des Jnhalts, daß die Güter der ben ihre S ch af

lämmer als e8 r um Verkauf bringen wollten. Wie das im Zeichen der Fleiſchknappheit zu erwarten war,
wurden dieſe Tierchen ſtark begehrt; nach einigen Gütern war
tagelang eine Art Völkerwanderung zu beobachten. Dem ſtarkenAndrang entſprachen die erzielten gehen reiſe, die für
die kleinen Tierchen von zirka 15 Pfund bis zu 110 Mark
betrugen. Man ſagt nun, das Publikum ſei an dieſen Preiſen
ſelbſt ſchuld, weil einer den anderen überbietet auf den Ver
ſteigerungen. Ja, aber das iſt doch gerade der Zweck der von
den Gutspächtern angeſetzten Verſteigerungen; man will eben
an allem möglichſt viel verdienen.

Nun, da die Lämmerauktionen wohl alle vorbei ſind und die
Züchter t dicken Gelder im Beutel haben, kommt die Pro
vinzialfleiſchſtelle in Magdeburg mit einem Ver
bot der Lämmerauktionen. Der freihändige Verkauf
von Schaflämmern iſt nur an ſolche Käufer geſtattet, die Stal-

n Wir a n aice be-li inigung nachweiſen können oder die Schafzu
treiben wollen, oder an Händler, die ſolche Geſchäfte vermitteln

Mehr als fünf Lämmer dürfen überhaupt nicht verkauft
werden. Zuw ndlungen werden mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten ader mit Geldbußen bis zu 1500 Mk. beſtraft,
auch kann auf Einziehung der gehandelten Tiere erkannt
werden

Wir glauben nicht, daß je tz t noch Sünder zu n ſind,
denn die Lämmerauktionen ſind ganz oder nahezu vorbei. Da
hätte die Prvovinzialſtelle mit ihrer Verfügung ſich etwas mehr
beeilen müſſen; ſie wußte von den Mißſtänden, 3 n die ſie

h. jeht richtet, doch ſchon aus dem Vor ahre Beſcheid.

Kurze Einführung zu „Gloria Arſena.
Die Oper Gloria Arfena von Aug. Enna, die am

Sonntag, den 38. April, im hieſigen Stadttheater ihre
deutſche Uraufführung erlebt, iſt gewiſſermaßen eine Ergänzung
von Offenbachs Hoffmanns Erzählungen. Während in dem
Offenbachſchen Werk drei Erzäblungen dramatiſch dargeſtellt
werden, handelt es ſich in der Gloria Arfena um einen
Traum Hoffmanns der den abenteuer Dichter
in die Stadt ſeiner Sehnſucht, Paris, verſetzt. Er entbrennt
dort für die ſchöne Tänzerin Gloria Arſena, die Geliebte
Dantons. Danton und Gloria Arſena werden vom Wohl-
fahrtskomitee zum Tode verurteilt. Hoffmann irrt verzweifelt
durch Paris von dem Wunſche beſeelt, Arſena noch zu retten.
So er auf den Hinrichtungsplatz, erblickt ſchaudernd die
Guillottne, auf deren Stufen eine weibliche Geſtalt kauert. Er
erkennt in ihr Gloria Arſenga, führt die anſcheinend Kranke in
ihre Wohnung zurück, wo ſie durch Champagner neu belebt
einen verführeriſchen Tanz beginnt. Hoffmann, ſeiner Sinne
nicht mehr mächtig, reißt ſie an ſich und küßt ſie glühend; doch
aum berührt er ihren Hals, als ſie leblos hinſtürzt. Alter ego
(das andere ich), der Vertreter des böſen Prinzips in der Oper
erſcheint als Arzt auf Hoffmanns Hilferuf. Er bedauert, nicht
helfen zu können, da er zu einer Toten käme. Arſena ſei ja
bereits hingerichtet. Hoffmann e plötzlich den kopfloſen
Körper der ſchönen Tänzerin vor ſich. Das Erwachen bringt
ihm Erlöſung von der entſetzlichen Qual, und beſeligt, daß alles
nur ein furchtbarer Traum war, gelobt er ſeiner geliebten
Braut Antoniag, von der geplanten Reiſe nach Paris Abſtand
zu nehmen. Zu dieſer romantiſchen und bizarren Handlung
hat Enna eine Muſik geſchrieben, die ſich dem Charakter des
Buchs durchaus anpaßt.

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

Kapitän Voldt ſagte, er freue ſich, ihn zu ſehen Herr Stobel
erwiderte dieſe höfliche Bemerkung mit einem ſeltſamen Ge-
räuſch in ſeiner Kehle und einem eigenartigen Rlick auf Herrn

rot.
„Jch traf ihn heute abend zufällig,“ fuhr dieſer Herr fort,

„und er war nicht eher zufrieden, als bis wir hierher gingen.
Aus dem ſtoßweiſen Atmen des hitzigen Herrn Stobel und

ein oder zwei Worten, die durch das Fenſter geſichert waren,
ging klar hervor, daß der ſchlaue Herr Grot ihn vorſchob. Die
Tatſache, daß Herr Stobel keinen Einſpruch erhob, machte es
ferner klar, wiewohl fein Ausſehen immer finſterer wurde,
er mit im Komplott war. r Kapitän begann, den Grun
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zu erkennen.
„Es handelt fich um die Jnſel,“ erklärte Herr Grot; „er

kann von nichts anderem reden.“
Der Kapitän unterdrückte ein Stöhnen und Herr Hagedorn

verfuchte, allerdings erfolglos, einen lächelnden Blick mit Fräu-
lein R auszutauſchen.

„Eh, eh.“ ſagte der Kapitän verzweifelt.
„Er iſt ſo aufgeregt wie ein Kind, das zum erſten Mal mit

ins Theater ſoll,“ fuhr Herr Grot fort.
Herrn Stobels Ausſehen war ſo beunruhigend, daß er ab-

brach und ihn mit wachſendem Unbehagen betrachtete.
„Sie ſprachen vom Theater,“ ſagte Herr Hagedorn nach einer

langen Pauſe.
Herr Grot warf Herrn Stobel einen flehenden Blick zu, um

ihn an ihre Abmachung zu erinnern, und nahm das Geſpräch
wieder auf.

„Redet von nichts anderem,“ ſprach er, ſeinen Freund be-
obachtend, „und kann vor lauter daran denken nicht ſchlafen.“

„Das iſt ſchlimm,“ ſagte Herr Hagedorn „Hat
er's mal probiert, die Augen zuzumachen und Schafe zu zählen,
die über einen Steg laufen?

„Nein, das hat er nicht,“ explodierte Herr Stobel plötzlich
und warf dem Sprecher einen drohenden Bkick zu. „Und über-
dies,“ fügte er in natürlicherem Tone hinzu, „denkt er auch
nicht daran.“

„Wir wir haben wieder über dieſe Reiſe nachgedacht,“ fiel
Herr Grot ihm ſchnell in die Rede. „Je mehr Stobel daran
denkt, deſto größere Luſt bekommt er dazu. Sie erinnern ſich
wohl noch, was Sie ſagten, als wir das letzte Mal hier waren

Der Kapftän kniff die Brauen zuſammen und blickte
fragend an.

„Sie ſagten uns, wir ſollten nur hingehen und die Jnſel
ſinden,“ erinnerte ihn Herr Grot. „Sie ſagten: Jch habe
Jhnen nun die Karte von der Jnſel gezeigt; jetzt gehen Sie hin
und finden Sie ſie.“

ihn

„O, eh,“ ſagte der Kapitän lachend, „das ſtimmt.
„Stobel meinte,“ fuhr Herr Grot fort, „ob Sie uns wohl

m h
a

bisherigen Anſchr
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Die in Halle bleibt auch in kommender Woche
wie bisher: 250 Gramm. Kartoffeln gibt es wie in der en
Woche nur 6 nur 80 m. DieLebensmittelver des Magi finden die
im Anzeigenteil.

Die Provingzialſteuern ſollen für 1918 und 1919 um zweiProzent erhöht werden. Der neue, dem alland
tag vorliegende Stat ſieht ein Steuermehr von 9 Rillionen
Mark vor.

Die Päckchenſperre nach Weſten aufgehoben! Wie amt
lich mitgeteilt wird, iſt die rre für Feldpoſtpakete nach dem
Weſten (Frankreich, Belgien, Luxemburg) ſeit Freitag wieder
aufgehoben. Paketchen bis zu 500 Gramm können alſo wieder
verſandt werden. Dieſe Nachricht wird allgemein begrüßt
werden.

Städtiſche Unterrichtskurſe. Der Magiſtrat gibt im An
zeigenteil bekannt, daß auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters
für Handel und Gewerbe im Anſchluß an die gewerbli
bildungsſchule Unterrichtskurſe Kriegerfrauen und er
töchter in Geſchäftsku uſw. ſtattfinden.

Gefangenenverlegung. Nach telegraphiſcher Mitteilung derzuſtändlgen engliſchen Stelle ſind alle e

nen, die ſich bisher bei den nachfolgend ebenen angenenkompagnien in Etappengebiet der eng ſchen Armee
Frankreich befanden, nach England übergeführt worden.
befinden ſig

in

Es
jetzt alle Gefangenen der Kompagnien Nr. 1, 2, 55

und 57 in Pattishall, der Kompagnien Nr. 7, 66, 78, 79 und 81in Dorcheſter, der Kompagnien Ar 32, 61 und 136 in Catterick
und der Kompagnien Nr. 43, 135 und 150 in Handforth.
Peoſtſendungen an deutſche e dieſer Kompagnien

ſind daher fortan an die angegebenen Gefangenenlager in Eng-
land zu richten, auch wenn die Gefangenen ſelbſt ihren neuen
Auſenthaltsort mitgeteilt haben. Die Anwendung der

ift (nach Frankreich) hat erhebliche Verzöge-
rungen in der Ueberkunft der Sendungen zur Folge.

Die Wiederzulaſſung von Sinſreibeneteten ſowie eine
Zulaſſung von Wertpaketen iſtvon dem Staatsſekretär des Reichspoſtamts in Ausſicht geſtellt

worden. In der Bevölkerung wird dieſes Entgegenkommen
dankbar begrüßt werden, denn der Entſchädigungsbetrag von

Mark für das Pfund einſchließlich Verpackung, den die Poſt
verwaltung bei in Verluſt geratenen Sendungen gewährt, reicht
in den meiſten nicht entfernt aus, um den Schaden zu
erſetzen. Es gilt das von Lebensmitteln, die außerordentlich
hoch im Preiſe ſtehen, aber auch von tigen aren, z. B.Kleidungsſtücen, Wäſche uſw. Hoffentlich kann den berechtig
ten Beſchwerden der ine Wiederzulaſſung der
Einſchreibpakete und erleichterte Beſtimmungen über die An
nahme von Wertpaketen recht bald abgeholfen werden.

Schuhmacher ſeien auf eine neue Bekanntmachung des ſtell
vertr. Generalkommandos aufmerkſam gemacht, wonach ſie
Leder, das von Treibriemen herrühren kann, von Privatper-
ſonen nicht erwerben, auch nicht zur Bearbeitung annehmen
dürfen, wenn die Perſon ihnen nicht bekannt iſt oder ſich durch
Wohnungsmeldeſchein oder ſonſtige Schriftſtücke ausweiſt.“

Stadttheater. Jn der am Sonntag, den 28. April, abends
725 Uhr, ſtattfindenden deutſchen Urccufführung der Oper
Gloria Arſena von Aug. auptpartienEnna wirken in den
Frau Dorp, die Herren Erneſti, Kerzmann, Weſternhagen, Har-
lacher und Stampa mit. Die Titelrolle wird von Fräulein Saß
dargeſtellt. Die muſikaliſche Vorbereitung hat Oskar Braun,
die ſzeniſche Leopold Sachſe übernommen. Sonntag, nachm.
2 Uhr Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen Doktor Klaus. Mon-
tag (Anfang 534 Uhr) Die Walküre. Dienstäg Das Nacht-
lager in Granada. Mittwoch Glorig Arſena. Donnerstag
Die deutſchen Kleinſtädter. Freitag Der fliegende Holländer.
Sonnabend König für einen Tag. Die Leitung des Stadt
theaters teilt noch mit, daß Herr Profeſſor Aug. Enna in Halle
eingetroffen iſt und der Uraufführung ſeines Werkes Gloria
Arſena beiwohnen wird.

Noch immer nicht ermittelt iſt die am 16. April 1918 ober
halb der Kröllwitzer Brücke aus der Saale gelandete Frauen
leiche. Die Leiche war bereits ſtark in Verweſung übergegangen,
iſt etwa 20 bis 25 Jahre alt, trug ſchwarzen Sammetrock,
ſchwarzes Plüſchjackett, weißes Hemd mit Spitzeneinſatz, weiße
Untertaille, ſchwarze Strümpfe, ſchwarze Halbſchuhe mit noch
gut erbaltenen Sohlen, und hat anſcheinend dunkles Kopfhaar
gehabt. Die Tote kann etwa ſechs Monate im Waſſer gelegen

einen ganz kleinen Wink mehr geben würden; natürlich,

Jhr Wort zu brechen.“
„Jch kann nicht recht einſehen, wie ſich das machen ließe,“

der Kapitän nachdenklich; verſprochen iſt ver-
prochen.“
Jn Herrn Grots Geſicht malte ſich Enttäuſchung. Er rückte

mechaniſch mit ſeinem Stuhle zur Seite, um rn Wöbcke,
der mit einem Servierbrett und hereinkam, Platz zu
machen, und ſaß da und ſtarrte zu Boden. Dann hob er die
S auf und begegnete einem vielſagenden Blicke des Herrn
Stobel.

„Könnten wir vielleicht noch mal einen Blick auf die Karte
werfen ſagte er höflich; „nur einen ganz kurzen Blick, um
n Gedächtnis aufzufriſchen.“

er Kapitän, der ſeinen Seſſel an den Tiſch gezzgen hatte,
um beim Servierbrett zu präſidieren, blickte unge g auf.

„Nein,“ ſagte er barſch.
Herr Grot ſah verletzt drein. „Das tut mir leid,“ verſetzte

er, erſtaunt über den Ton des Kapitäns. „Sie zeigten ſie uns
neulich, und ich dachte nicht

„Die Sache iſt die,“ ſagte der Kapitän mit milderer Stimme
„Die Sache iſt die, ich kann es nicht.“

„Kann es nicht,“ wiederholte der andere.
„Es iſt nicht ſehr angenehm, wenn man ſeinen Freunden

fortwährend etwas abſchlagen muß,“ ſagte der Kapitän, der
ſeine Heftigkeit dadurch wieder gutzumachen ſuchte, daß er
ein bedeutendes Mehrquantum Hognak in Herrn Grots Glas
hoß, „und für Sie iſt es nur natürlich, ſich dafür zu inter
eſſieren und darum habe ich die Verſuchung aus dem Wege ge
räunit.“
x nung ans dem Wege geräumt?“ wiederholte Herr
Hrot.

r verbrannte die Karte,“ ſagte der Kapitän mit einem
Lächeln.

„Verbrannten ſie Grot. „Ver-brannten ſie
„Verbrannte ſie zu Aſche,“ ſagte der Kapitän vergnügt.

„Das nimmt mir einen Stein vom Herzen. Jch hätte es ſchon
längſt tun ſollen. Ja, ich hätte die Karte überhaupt nie an-
fertigen ſollen.“

Herr Grot ſtarrte ihn in ſprachloſem Entſetzen an.
„Verſuchen Sie das mal,“ ſagte der Kapitän, Herrn Stobel

ein Glas reichend.
Herr Stobel nahm es aus Macht der Gewohnheit und hielt

es dann in der Hand, als wenn er vergeſſen habe, was er
damit anfangen ſolle.

„Jch tat es geſtern morgen,“ ſagte der Kapitän, ihre Be
ſtürgung bemerkend. „Jch hatte gerade meine Pfeife nach dem
Frühſtück angegündet und das Streichholz brachte mich wohl
auf den Gedanken. Fch holte die Karte raus und ſreckte ſie bei
Kav Silvio an. Die Flamme lief halbweg um die Küſte bherum,
vuffte, dann durch die Mitte des Zettels und verwandelte die
einſafhen Hügel in einen Vulkan.“

ächzte Herr

baben und iſt jedenfalls durch das

B. ml ß
3 4 S wer e en

u z S

Akten von Arnold und Ba

wältigenden Ergebnis der 8. Kriegsanleihe,

be
ſch

Der nächſte

nun iſt ſie futſchi“
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jeben worden, da ei h 7trieben worden, nevermißt wird. Wer Wer di An geben n wird
gebeten I ab b er Arjeninlwal het Zimmer 72 oder 73,
zu melden, wo auch einige Teile der Kleidungsſtücke und die
Schuhe zur Anſicht ausliegen.

Vereins und Bergnügungdangeigen.
Volkspark. Heute Sonnabend, den A. April, abends

s Uhr, Großer bunter Abend der GrimmellySänger. Kinder
haben keinen Zutritt. Morgen, reikonzert.

2 iſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag
83. Uhr et vom Görl r unter Leitungdes Herrn Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintritts

tr Erwachſene 50 Pf. Kinder 20 Pf., Milie en be e er(Siehe Anzeige
Jm neuentſpiele, Mte Tromenea 11 a. n

Spielplan t ger ein in fürſtlichen Kreiſen ſpielen
des Drama: Die Liebe des Erbprinzen. iter ſtimmen die
Luſtſpiele: Lus Ehefreuden und Albert und der falſche Max.
Flieger zur See dürfte beſonders intereſſieren.

Walhallatheater. Hogtte zum erſtenmal Jean Blatz
heims größter Lachſchlager Hugo macht alles, Schwank in drei

Hiermit ſchließt Blatheim am
Dienstag ſein Gaſtſpiel. orgen, Sonntag, nachmittag 124
Uhr bei den öblichen kleinen Preiſen Familienvorſtellung, in
welcher dasſelbe Stück zur Aufführung gelangt wie abends.

Gewerkſchaftliches.
25 Jahre Stuttgarter Gewerkſchaftshaus. Am 22. April

konnte das Stuttgarter Gewerkſchaftshaus auf ein 2öjähriges
Beſtehen Jn Anbetracht des Ernſtes der Kriegs
eit hat die Verwaltung von einer öffentlichen Feier abgeſehen.

s in beſter Entwicklung befindliche Unternehmen iſt durch
den Krieg ſtark beeinträchtigt worden, insbeſondere mußte eine
von den Gewerkſchaften geplante Vergrößerung ſowie eine
zeitgemäße Umgeſtaltung der Herberge und der Bureau-
räumlichkeiten auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden. Möge ein
baldiger Friede dem Heim der Stuttgarter Arbeiterſchaft die
unterbundene Entwicklungsmöglichkeit wiederbringen.

Eingänge.
Jn freien Stunden. Von dieſer illuſtrierten Wochenſchrift

liegt wieder ein fertiger Band, der zweite des Jahres 1917, vor.
Es T ſtattliches Buch von über 600 Seiten, reich an Text
und Bildern. An erſter Stelle ſind zwei Romane zu nennen
„Aus eigener Kraft“ von Valentin Traudt, der uns den Einbruch
der Jnduſtrie in ein armes Bergbauerndorf in damatiſch bewegten
Szenen veranſchaulicht, und „Die Kohlenbrenner“ von dem Dänen
Zacharſas Nielſen, der auf kulturhiſtoriſchem Hintergrunde eine
packende Liebesaffäre ſchildert. Der Preis des Bandes beträgt
8 Mark. Er kann durch die Volksbuchhandlung bezogen werden.

der Augang des Krieges
kann nach den Ereigniſſen dieſer letzten Monate nicht mehr
zweifelhaft ſein. Wie ſehr die Ausſichten auf den deutſchen
Endſieg gewachſen ſind, zeigt ein Blick auf die Kursbewegung im
neutralen Ausland: das deutſche Geld iſt ſeit Dezember fort
geſetzt geſtiegen, während gleichzeitig die Valuta unſerer Feinde
beharrlich zurückgeht. Dieſe Tatſache, vereint mit dem über

erlaubt einen
ſicheren Schluß auf die kommende Hochkonjunktur, auf die un

enzten wirtſchaftlichen Möglichkeiten, welche der Friedens
uß für uns eröffnen wird. Millionen ſchlummern im Schoße

er nächſten Zukunft für jeden unternehmenden und wohlunter
richteten Deutſchen auch für Siel Was der Krieg Jhnen
nahm, wird Ihnen der Frieden hundertfach wieder herein
bringen, wenn Sie nur die Zeitlage klug ausnützen. Wie dies
unfehlbar zu erreichen, lehrt Jhnen unſer neues hochaktuelles
Werk: Der Erwerbsbegründer. Jn dritter erweiterter und
völlig neubearbeiteter Auflage bietet es eine bewährte Samm-
lung von über 1000 Rezepten, Fabrikationsgeheimniſſen und
Anleitungen zu Vertriebsmöglichkeiten aus dem ertragreichſten
Erwerbsleben der Gegenwart. Das Werk koſtet franko 10 Mk.
gegen Nachnahme, und muß dieſer Preis als mäßig bezeichnet
werden, wenn man in Betracht zieht, daß jetzt einzelne Rezepte
um dieſen Preis verkauft werden. Verſand nur durch den
Selbſthilfe- Verlag Dr. R. Mirwald, MünchenSchwabing, Poſt
ſcheckkonto München 9880. Bei ſofortiger Beſtellung und Vor
einzahlung gewähren wir 10 Prozent Rabatt.

Er brach in ein ſchallendes Gelächter aus, erhob ſein Glas
und nickte Herrn Stobel zu. Herr Stobel, der gerade im Be
griff e zu trinken, ließ ſein Glas wieder ſinken und runzelte
ie Stirn.

„Jch kann nichts Lächerliches dabei finden,“ ſagte er bedächtig.Er muß gar nicht zugehört haben,“ meinte Herr Hagedorn
leiſe zu Fräulein Renzow.

„Na, es iſt nun mal geſchehen,“
„Sie wollen doch noch nicht gehen
e „Doch,“ erwiderte Herr Stobel.

Er ſagte ihnen gute Nacht und blieb dann bei der Tür ſtehen
und blickte von einem zum andern; ſelbſt Herr Wöbcke, der un
auffällig mit eitgem Kruge Waſſer ins Zimmer geglitten kam,
bekam ſeinen Teil von dem Blick ab.

„Wenn ich an die Witwen und Waiſen denke,“ ſagte er
bitter, „dann
Er machte plötzlich die Tür auf, ſchloß ſie hinter ſich und er

zählte den Reſt der Kirchenſtraße. Eine alte, in einem Torweg
ſitzende Frau ſagte „Huſchl“

Sechſtes Kapitel.
Fräulein Renzow ſaß noch eine Weile in ihrem Zimmer,

nachdem die Beſucher gegangen waren, und ſchaute mit leiſern
Mäßfallen die echten, antiken Möbelſtücke an, die ſie der Unter
nehmungsluſt, um nicht zu ſagen Dienſtbefliſſenheit Eduard
Hagedorns verdankte. Daß ſie von ausgezeichnetem Geſchmack
zeugten, ließ ſich nicht beſtreiten, aber der Schimmer von Alter
und der Gedanke an Verfall, der ſich darüber breitete, ließ
keine rechte Freude dariiber aufkommen.

Sie erhob ſich endlich und, ihre Uhr ablegend, machte ſie ſich
an die allabendliche Arbeit, ſich zu fragen, wo ſie den Schlüſſel
nach dem letzten Gebrauch gelaſſen habe. Erſt als ſie eine
zweimalige Tour mit der Kerze durchs ganze Zimmer gemacht
hatte, fiel ihr ein, daß ſie ibn unten auf dem Kaminſims ge
laſſen habe.

Der Kapitän war noch unten, und nach kurzem Zögern öffnete
ſie die Tür und ging leiſe die ſteile Wendeltreppe hinab.
Die Tür unten nand ofſen und zeigte den Kapitän am Tiſche
ſtehend. Er ſah ſo betroffen und ängſtlich aus, wie ſeine Nichte
ihn nie zuvor geſehen hatte, und während fie noch wartend
daſtand, ging er auf den Sekretär zu, der offen ſtand, und ſuchte
fieberhaft unter den darin umhergeſtreuten Papieren. Augen
ſcheinlich mit dem Ergebnis nicht zufrieden, rückte er ihn von
der Wand ab und ſchaute dahinter und darunter. Wie er ſich
wieder aufrichtete, wurde er plötzlich die Gegenwart ſeiner
Nichte gewahr.

„Sie iſt futſchl' ſagte er mit erſtaunter Stimme.
e wiederholte Magda. „Woes iſt futſch?“

„Die Karte,“ ſagte der Kavitän, ſeinen Bart krauend. „Joeh
legte ſie neulrch Abend, nachdem ich ſie ihnen gezeigt hatte, in
dieſes Endfach und ich habe ſie ſeitdem nicht angerührt; und

Fortſetzung felat.

ſegte der Kapitän lebhaft.
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Hrundſätze über den r mit land wirtſchaftlichen

die Ausführun Bekanntmachung über den Dertet
rz 19nit landwirtſchaftli Grundſtücken vom 15. Mä

e en er eteuſtändigenganda aufgeſtellt. g ter ne
enehmigungspflichtig ſind Re chäfte überBrundſtürke ſowohl dinglicher als tie ather Art, wie

Nießbrauch, Kauf, Tauſch, Pacht. Von der Genehmigung der
ndigen Behörde, d. i. der Magiſtrat, Landrat uſw. hängt die

echtswirkſamkeit des Geſchäfts ab. Die Bekanntmachung hat
Grundſtücke im Auge, die zum Betriebe der Land oder

orſtwirtſchaft beftimmt ſind. Es fallen darunter alſo nicht
rundſtücke, die anderen Zwecken, z. B. gewerblichen Betrieben,

der Bebauung mit Wohngebänden, Sport uſw. dienen. Nur
er berg über mehr als 5 Hektar große Grundſtücke wer
en von der Vorſchrift betroffen. Was für ganze Grundſtücke,die über 5 Hektar groß ſind, gilt, gilt auch für über 5 Hektar

große Teile von ſolchen.
Der Landrat (Magiſtrat) iſt bei feiner Prüfung auf Grund

z g 3 der Bekanntmachung nicht nur auf die Angaben der
arteien angewieſen, ſondern kann auch von Amts wegen Er-

mnittlungen anſtellen. Die Genehmigung darf nicht nach freiem
Ermeſſen, ſondern nur verſagt werden, wenn eine der Voraus-
etzungen des 3 der Verordnung vorliegt. Beiſpielsweiſe kann
ſjes der Fall ſein, wenn der Erwerber zu einer die Erzeugung
wichtiger Nahrungsmittel beeinträchtigenden ordnungswidrigen
Betriebsweiſe überzugehen beabſichtigt, etwa wenn er ſtatt des
tisherigen Ackerbaues Weidewirtſchaft betreiben oder Acker und
Wieſe forſt wirtſchaftlicher zuführen will. Ein un
rwünſchtes Rechtsgeſchäft kann z. B. auch vorliegen, wenn der
rwerber zwar Landwirt ſt fich aber durch Verfehlungen gegen

ſie Nahrungsmittelvorſchriften als unzuverläſſig in der Bewirt-ſchaftung erwieſen hat, oder anzunehmen iſt, daß er das Grund

ttück nur erwerben will, um es möglichſt bald wieder mit Ge
pinn zu veräußern. Die Verordnung will den Uebergang land
virtſchaftlichen Beſitzes an NichtLandwirte nicht durchweg aus
iehen ſie ſetzt aber u. a. die Prüfung voraus, ob und inwie

nach den Verhältniſſen des Einzelfalles eine vom Stand-
zunkt der Volksernährung ordnungsmäßige Bewirtſchaftung
durch den Nicht-Landwirt für die Dauer gewährleiſtet iſt. Un
wirtſchaftlich iſt die Zerſchlagung des Grundſtücks, wenn z. B.
Rückſichten der Landeskultur gröblich verletzt werden oder das
wirtſchaftliche Fortkommen der Käufer von vornherein ge
föhrdet iſt. Häufig werden auch die beſten und wertvollſten
Landſtücke und das Inventar vorweg verkauft, ſo daß ein un
wirtſchaftlich zerſchnittenes, von Inventar entblößtes, mit Ge
bäuden überlaſtetes Reſtgrundſtück übrig bleibt. Wald wird
niedergeſchlagen oder zur Abbolzung veräußert, die abgeholzte
Fläche bleibt unaufgeforſtet. Anſiedler werden auf Stellen an
geſetzt, die nach Größe und Bodenarten unzweckmäßig zuſam-
mengeſetzt, ſchlecht ausgeſtattet und mit Schulden überlaſtet

e amfeit nicht genehm Rechtsgeſchäftswird auch durch die auf Grund Le h er Ein
rn der Rechtsänderung im Grundbuche nicht geheilt.

ntrag auf Genehmigung kann von 37 am Geſchäf
Steher beim Landrat agirghy mündli

cht werden. Wird dieange
tragſteller und ſein er on unter kurzer Ander wen C chttgen und über ſein Be

oder diefriſtete Veſherde an den Regierungspräſidenten 87 Sie
Land

nrat als auch beim Regierpm ar denten gelegt werden.
Vorausſetzung für die Anwendung des S 6 der Verordnung
re die Veräu oder Entfernung von Inventar die
B chaftung des Grundſtücks zum Schaden der Volksernäh
rung gefährdet. Das wird hauptſächlich der Fall ſein, wenn das
ganze Jnventar oder beträchtliche Teile davon der Wirtſcha
entzogen werden, ſeltener dagegen, wenn es fich um einzelne
Inventarſtüde handelt. Nur grobe Mißſtände ſollen getroffen
werden, insbeſondere Fälle, in denen die Gefahr der ng
oder erheblichen Schädigung der land wirtſchaftlichen Erzeugung
auf der Hand liegt.

Merſeburg. Vollmilchabgabe auch nachmittags.
Der Magrtſtrat hat angeordnet, daß für diejenigen verſorgungs-
berechtigten Kinder und Kranken ber Stadt, denen in ihrer
Milchverkaufsſtelle während der Vormittageſtunden Vollmilch
nicht zugeteilt werden konnte, lich nachmittags gegen 6 Nhr
in der ſtädtiſchen Milchausgleichſtelle Burgſtraße 16) Voll
milch gegen Abgabe der Milchmarken angefordert werden kann.

Beim Ferkelverkauf durch die Kreisverwaltung
mußte ein Preis von 7 Mk. pro Pfund bezahlt werden. Trotzdem
wurden die bezogenen 150 Tiere faſt ganz umgeſetzt.

Kein Verbrechen Die männliche Leiche, die dieſer
Tage oberhalb der Riſchmühle aus der Saale e wurde,
iſt als die des Kriegsinvaliden Lorenz aus Weißenfels ſeſt
Feſt worden. Dieſer wurde dort ſeit dem 11. d. M. vermißt.

r hat den Tod freiwillig in der Saale geſucht. Die Urſache
bierzu iſt vnbekannt. Die am Kopfe feſtgeſtellte Verletzung
iſt nach dem Tode eingetreten, anſcheinend beim Treiben der
Leiche gegen einen harten Gegenſtand.

Schkendig. Die Auszahlung der Heeresbezüge
Militäppenſionen Militärrenten und Militär Hinterbliebenen
i findet für Schkeuditz Stadt und Landbeſtellorte am
29. April, von 8 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags, am hie-
ſigen Poſtſchalter gegen Abgabe der Quittung ſtatt. Zahlzeit für
Empfänger mit Namen A-—0 von 8 10 Uhr, für Empfänger
P--2 von 10-- 12 Uhr. Pünktliche Abhebung der Gebührniſſe
am 29. April vormittags iſt notwendig. Die Empfänger
im Orts- und Landbereich der Poſtagentur Gleſien, Wiedemar,
Radefeld, r haben auch ihre Militärgebührniſſe am 29. Avril
vormittags bei dieſ en Poſtagenturen gegen Abgabe der Quittung
zu erheben.
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r P wurde in Othhier verſchwundene

al
rkſtatiarbeiter Franz Stieber. Ern Prieſ an ſeine Frau angedeuteten Se

ausgeführt.

ge
o hek ſ

Tödlich verunglückt iſt auf dem hieſigen See der Schaffner Kalbitz aus Hohlſtedtt
Er ſoll im Dienſt ausgeglitten und unter die Wagen geraten
ſein, wobei ihm beide Beine abgefahren wurden. Der Ver
unglückte wurde ſofort ins hieſige Krankenhaus gebracht, ſtarb
aber bald nach ſeiner Einlieferung.

Artern. Ein geführt wurde am Mittwoch in einer Sitzung
ſtädtiſchen Körperſchaften der kommiſſariſche Bürgermeiſter

ein.
Bitterfeld. Käſe verkauf. Auf Nr. 57 des Lebensmittel

ſcheines kommen von heute an 70 Gramm Schweizer oder Lim
burger Käſe in den Butterverkaufsſtellen zur Abgabe.

Saatkartoffeln. Die Fortſetzung der Abgabe von
Saatkartoffeln erfolgt W 8 Uhr an im Rathaushofe.
Es kommt Woltmann zum Verkauf. Bezugſcheine ſind im
Lebensmittelamt zu löſen. Diejenigen Bezieher, welche ſchon
a echeine befitzen, haben 1 Mk. für den Zentner nachzu-
zahlen.

Eilenburg. Die Ausgabe der Zuckermarken ein-
rig lich der rzuſatzmarken für Kinder unter 6 Jahren
für Monat Mai 1918 ſowie der neuen Lebensmittelzuſatzkarten
findet am Montag, den 29. April 1918, in der üblichen Weiſe
von 12 Uhr in den Schulen ſtatt.

tädtiſcher Waren verkauf. Bezugsſchein 57:
ein Zehntel Pfund Himbeerſaft zu 14 Pf. Bezugsſchein 58
(gegen Voranzeige): Knorrs Suppenwürfel. 1 Würfel 10 Pf.
Bezugsſchein 59: Pfund Marmelade.

Delitzſch. Die e Schneider, Schneiderinnen, Weißnäherinnen der Stadt, welche auf Grund unſe-
rer Verordnung vom 19. d. M. bei der Nähfadenverteilung be
rückſichtigt werden können, haben ihren Montag,
den 29. d. M., vormittags von 8 Uhr an, im Rathauſe, Zimmer
Nr. 2, in Empfang zu nehmen.

Das Schöffengericht verurteilte den n
wärter en Booſt aus Löbnitz, der ſich der Ueberſchreitung
des Züchtigungsrechts an ſeinem 8jährigen Sohne ſchuldig ge
macht hatte, zu zwei Monaten Gefängnis.

Wittenberg. Verhaftet wurden unter dem Verdachte, den
Einbruch in der Stadtmühle verübt zu haben, drei junge Leute
namens Hetloff, Jönicke und Malkinrohn. Sie ehertten die
Tat. Detloff iſt aus dem Gefängnis bereits wieder entwichen. Der Ausbrecher hat nach vieler Mühe die Tür aus
dem in ſeiner im erſten Stock nach der Straße gelegenen Zelle
ſtehenden Ofen herausgebrochen und damit die Eiſenſtäbe des
Gitters vor dem Zellenſenſter geloſt. Dann hat er ſich durch
das Fenſter gezwängt und in halsbrecheriſcher Weiſe an den
Mauervorſprüngen auf die Straße herabgelaſſen, ſo daß ſeiner
Flucht nichts mehr im Wege ſtand. Bis jetzt konnte der Aus
brecher noch nicht wieder dingfeſt gemächt werden.

O altberthmtes soldad in anmutiger, gesohütet.
Lage im Norden von Halle 6. Soſ- Kehton-
sure- und mit echter Sehmiedobergoer Liceon-
moorerde zubereiteto Moorblder. Solquele
mit kräftiger Radioartivitut. Bleoritrische
Liehtbüder. Kurpark in Verbindung mit dem

romantisoh geiegenen Zoolegisehen Garten auf dem Reiſsbergeo, In nüohster Nuho:e arg Gieobiehenetein m. altem Park, Klaus u. Galgenberg, Naoh-

ar n. enko. Wohnungen i. Kurhauss u. in d. Villon d. Bades, Aerstl.
alio medizin. Professoren u. Aorrto Hallee. Med. Lei

von ieser veibet vorwantet. Dor roſehſinetrigete virà intoressenton aut
Wunseh koctonfrei zaugosandt. Telephon Direktion o a. S. Nr. 844. Bade-
eanstatte: Ferneprocher 9675 fur Bestellung der Buder). *104

R FamilienNachrichten.

Maurer und Blarheitet n

Wir sugohen für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Plavarbeiter
in größerer Zahl, ferner

Eiſendreher,
Maſchinenſchloſſer,

Böttcher, Rangierer,
Rottenführer und Rottenarbeiter.

Arbeiterannahmeſtelle Wulverfabrit Premnit
thenow, Bahühofſtraße 22. *139

S 2Naunnrer De
für große Fabriknenbanten 62

F. ſofort geſuriyt.
vaugeſellſchaſt Früecdir. Müller, m. b. 9.,

Bochum (Weſtfalen), Vödeſtraße 47.

Grfahrene Für unſere Hauptreparaturwerk-
ſtatt (kriegswichtiger Betrieb)
suchen wir zu ſofort für dau

Eſendrehet, W Beſchäftigung

Gſenhoblet ind hK. v. Leute ausgeſchl. AngeboteRuſcnöcltſer erung
dringenden Heeresbedarfnein ins 17Lange 4 Gel Oberbauarbelter

Maſchinenfabrik, Rafinerieſt. 43. können ſich melden auf 351

Piaskowy.
anit und un wign dende schien

h 583 Suche zwei Frauenfur Veldarbeit. *208

Otto Grote, Baugeſchäft, en

Bleiknöpfe DPutzend 5 P
Beinknöpfe, wittelgroes Dutzend 19 re Teppichstifte 3 Dotz. i. Karton 30 r

Kragenstäbehen, besponnen, Dtz, 15 Pf.

Wattier-Watte, weins r 90 v Spree e än. e
Schablonen-Karten. emer 2s 25 10 re

Strampfhalter-Nechanik. re 30 e ehe

Geh. dellungen

364

Lockennadeln rer 2 r
Lockennadeln, vegt Pale S re
Haarnadeln Schwab Sie. G re
Haarnadeln, extra gtark Pakoet 12 P

Stahl -Stecknadeln t 25 e
Mähnadeln Weißschild Be 7 r
Näh- u. Stopfnadeln, eortiert, Briet 4

Hosenknöpfe, Nierel Datzena 5 re

Reibstiſte,

Drackknöpfe, märeena 25 re
Fingerhüte, zenneia Stäer 20 re
Fingerschoner, zenaioid Stück 15 r

Fingerhüte, Aiuwininm Scier S r

Wir biften unser Kurzwaren Fensfer zu beachten

Kurzwaren
BettBitzen, weiss und krem, Meter 15 P.

Rochktresseln, e u. farb., Mr. 00 r Senmerzioses Zahnziehen
Armblätter, zate Quatest, Paar es 7 5 re

Armblatt-Taillenschützer, T 3 u
Damen-Strumpfhalter, Ter
Zentimetermabe seer 20 25 20 r
Rouleaux-Kordel, 7 xerer, stues 80 r

Hosenknöptfe Marie a 20 e. ähgeiden, ne Farben Roue 38 r dte neten
NMarktbeutel-Ringe Paar 45

8 Dutzend im Karton

Künstllche

ähne
BRehandliu

kranker Zanne.
soweit möglich.

Ha. Tann Hel- An
(vormals Britannino).

95 Gr. Vtrichstrasse I II.1 M. Fernruf 8865. 72
Ansichtspostkarten-

Versand.
ebesſerien Poſtkarten 5.00,

100Soldat. u. Militär Poſtk. 4.00,
100 ff. ſort. Muſter Poſtkarten 3.50,

12 100 Feldpoſtbriefe 2.75.P Feri.-Ges. Siſesin, Breslau K.

Hautjucken-
beseitigt in einigen Tagen Haut-s F m

30 50 Frauenſchön et
P

Radfuhrens er einnt!

ereifungen find

Militär Nahzeuge, gen gtück 7 9 Pf.
ehr befriedigend ausa allen. S. St. i. H.“

„Mit den Veifen bin irh ſehr
W. i. D. 2c.“ Preisufrieden. F.

16 Mk. u. Porto. Verp.
2

Stopfgarn Aut Krteben,
schwarz und grau 45 r

Holle (Saole). Große Ulrichstraße 23/24.

Haubennetze

Stirnnetze e Zu 60

Brummer Benjamin

Mk. Vertreter geſucht.
in all. Farb. jratis. „Heros*Stück 125 P Wenn n S. 132,

Tanbenstragse 31I. *195

Kaufe tnur Hienstag, den 30. April,
von 3 bis 7alte, auch zerbrochene *198

ZahnGehi
im Hotel Stadt Berlin“,

Halle (Saole).

Leipzigerſtr., Zimmer 6 I.

Knochen Kilo 16 Pf.

Telephon 2904.

so Felle, Reutuch, Wolle uſw. zu höchſten Preiſen.
O

16 kauft zu dKlausſtraße 6.0 elIn, Frau Horde u Sie

üngeh. detungen Kilo 28 F. daher
Frau Knuth aus

Kllb 30 Pf. Gewühnl vahſer Kilo 18 ren en ren

Lumpen Kilo 1620 Pf. s Metalle, uAbert T jun. Klausftr. 22.

Möbel Letten Pfandſcheine

v „Nun kann ieh ärauf-Allgem. Konsumverein Halle und Ume. e
mit einer

Patt-, Se oderWir ſuchen zum ſofortigen Antritt für unſere Verkaufsſtelle in Teioha einen kautionsfähigen

tüchtigen Lagerhalter.
Gefl. Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 30. April a. e.,

Violin, Mandolin, Klavier u. xn. Fried ch Serger,
V.

einzureichen. Verückſichtigt werden nur Mitglieder unſeres Vereins

a Der Vorſtand. R. Schulze. H. Koch.

ſorſtn:5 Inage

C. Klwrenbach,im Kontor, Landsbergerſtr. 13,



v e J r

Halle (6.) und Umgegend u
hat infolge fortwährender ſteigender Geſchäſtsunkoſten in der am
21. April ſtattgefundenen Verſammlung einſtimmig beſchloſſen,
eb 1. Mai für Bedienungen ihre Preiſe

um 30 bis 50 zu erhöhen. M
Die Mindeſtpreiſe werden im Geſchäftslokal durch Plakate

ausgehängt.

Der Aussohuss,

P artei 4 Schriften Volkes

Amtliche Bekanntmachungen.

Sirupverkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird dex Verkauf des der Stadt überwieſenen

u den 29. April 1918. FürVerkauf beginnt am Montade Perſon eines Haushalts kann r abgegeben werden. Der

ie Käufer ſind vererkaufspreis beträgt 50 Pfg. für das Pfund.
pflichtet, bei J Verkäufern den Sitrup einzukaufen bei
welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten
eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 173
des Warenbezugſcheines XV zu

Zur Verteilung ſteht augenblicklich nur eine Teilmenge zu
Verfügung. die wegen Rückgabe der Fäſſer bis zum Eintreffen
weiterer Mengen nicht aufgehoben werden kann. Es können deshalb
iegt nicht alle Kleinhändler beliefert werden. Diejenigen Haushalte,
ie den Sirup jetzt nicht erhalten können, erhalten ihn in Kürze.

Der r wird noch bekanntgegeben.
ie Verkäuſer ſind verpflichtet, die Marken abzutrennen und

r Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22,

Rammelt. Nliedermann. Spann.

J. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres 3
Reſibeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 27. April 1918. Der Magiſtra:.
Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule am Montag,

den 29. April 1918.
gm aufe berechti t ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 1--3500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 3501 7000 nachmittags von 2--6 Uhr.
33 ger den eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von

fg. abgegeben.Der Lebensmittelſchein iſt S Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor Jlem Kupfergeld)

gen!bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei

Halle, den 27. April 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Montag, den 29. April 1918, erfolgt der Verkauf vonOQuark an folgenden Stellen Milchhändier Ende, Delitzſcherſtr. 10,
und Milchhändler Schönherr, Grünſtraße 12. Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 67 001--70000.

ür jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird
Pfund Quark auf den Abſchnitt 4 des Einkaufſcheines über

Molkerei Erzeugniſſe zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der
3 iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu

lten. Gefäße ſind mitzubringen
Halle, den 27. April 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Morgentrank in der Talamtſchule,

am Montag, den 29. April 1918.
m Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern derSebensmittelſcheine 1--3500, vormittags von 9--12 Uhr, und die

nhaber der Nummern 3501 7000, nachmittags von 26 Uhr.
ür jede Perſon eines Haushaltes wird /2- PfundPaket zum Preiſe

von 45 Pf. abgegeben.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle, den 27. April 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung über die Verarbeitung von Ge

müſe und Obſt vom 23. Januar 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 46), alsKleinverkaufspreiſe, durch die Kleinhändler an die Verorgücher
dürfen die folgenden Preiſe nicht überſchritten werden. (Klein-
handelspreiſe) unge, extra kleine Karotten, Normaldoſen 1/1 1.65,i 0.92, 1 2.42, 2/1 3.20, 2 3.92 M. junge, kleine Karotten,
Rormaldoſen I/1 1.56, 6.88, 1 2.29, 2/1 3.00, 2, 3.70 M.
r Normaldoſen 1 1.40, i 0.80, I 2.05, 21 261,

330 M.; Karotten geſchn. Nr. 44, Würfelkarotten und geſchn
Möhren 1/1 1.30, 075, 1/2 1.90, 2/1 2.42, 2 3.05Mark; Rote Möhren, Normaldofen 1/1 1.30, 0.75, i 1.90, 21
2.42, Sqi/2 3.05 M.; Gelbe Möhren 1/1 125, 1/2 070, 1 1.80, 251
232, 22/2 290 M. Blumenkohl, Normaldoſen 1/1 1.88, i2 102,
2.72, 2/1 3.60, 212 442 M.; Roſenkohl, Normaldoſen 1“1 17s, 1/2
0.97, 1/2 2.57, 2/1 3.40, 272 4.17 M.; Rotko l, Normaldoſen 1/1 1.50,

0.814, 218, 2/1 288, 2/2 3.55 M.; zirſingkohl,
1/1 1.50, 0.84, 1/2 2.18, 2/1 2.88, 277 3.55 M. Braunkohl,
Normaldoſen 171 j.28, 1/2 074, 12 188, 2/1 2.43, 3.03 M.;
Weißkohl, Normaldoſen 1/1 125, i 0.71, 1/ l85, 2/1 2.37, 2i/2
2.95 M. Junger Kohlrabi I, aanze Köpfe, Normaldoſen 171 1.65,
t,2 0.92, 1772 241, I 3.19, 2172 3.92 M. Junger Kohlrabi I. in
Scheiben, Normaidoſen W 1.53, 2 085, 1/2 2.23, 2/1 2.94, 2 2
3.62 M. Junger Kohlrabi in Scheiben mit und ohne Grün Nr. 49,

47, Normaldoſen 1/1 1.33, /2 0.76, 1/1 1.95, 2/1 2.54, 2/2 3.16
Mark: Spinat Normaldoſen 1/1 1/2 0.88, 1/2 2.13, 2/1 2.82,
21/2 3.47 M. S kleine Teltower Rüben, Rormaldoſen 1/1 1.83.
1/2 1.00, 1/2 2.65, 2/1 3.50, 2/2 4.30 M. Junge Teltower Rüben,Normaldoſen 1/1 1.60, /2 0.90, 1/2 234, /1 3.08, 2/2 3.80 M.
de Rüben und Vortfeider Rüben, Rormaoidoſen 171 ſ33
/2 0.76, 1/2 1.95, 2/1 2.54, 2/2 3.16 M. Mairüben, r n

1/1 i rs, 2 0.66, I 1.65, 2/1 2.16, 21. 2 266 M. Tomatenmark,
Normaldoſen 1/1 3.46, a i81, ſi/2 5.03, 2“1 6.70, 3/28.30, 0.98
Mark; Tomatenpuree, r ithgſen 1J1 2550, 1.31, 1/2 3.68,
2/1 4.80, 2/2 6.00, 0.75 M. Tomatenſaft, Rormaldoſen 1/ 218,
2 1.29, 112 3.22, 271 4.29, 2r/2 5.17, i 0.66 M. Tomaten, 1/1 98
r etdofen 1/1 1.92, 1.04, 1i/2 285, 2/1 370, 2/2 4.55,

ar

Braunſchweig, 13. April 1918.
Gemüſe Konſerven Kriegsgeſellſchaft G. m. b. H.

Vorſtehende Bekanntmachung wird. hiermit zur Kenntnis B
gebracht.

Halle, den 25. April 1918. Der Magiſtrat.

Unterrichtskurſe
für Kriegerfrauen und Kriegertöchter.

Auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters für Handel und Ge-
werbe finden im Anſchluß an die gewerbliche Fortbildungsſchule
Unterrichtskurſe für Kriegerfranen und r in Ge
ſchäftskunde, Schriftverkehr, Rechnen und Buch fügung zit

Der dritte dieſer Kurſe beginnt Mitte Mai d eldungennimmt entgegen und weitere Auskunft erteilt Dirchor Köneke,

Kleine Steinſtraße 8, Zimmer 127.
*200Halle, den 19. 1918.

95 t S J F p 4 455 r r v 4 5 34 99 4 W

2

m n7

Telephon 5650.

r Abfälle aus 18 v.
Kilo I

Reutuchahſälle u 110

Höchſten Preiſe

W zahle ich W
für:

Pf.

„Zeitung., Alten an 28

Umpen KiloWolle euo 180
Rechtsanwalts und Behörden Alten aus 30 f.

Ferner: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas-
ſcherben, Weinflaſchen zu höchſten Preiſen.
Bei größeren Anlieferungen kulanteſtes Entgegenkommen!

W. Theuring,
Größtes Geſchäft für Private am Platze.

I veedr Bringer erhält zugaben. Laſſe auf Wunſch koſtenlos abholen.

S v.

r ter

III

W rm eAlen, Am e nAb b 9 e
S SBe hch 9 ehe ck 0

P eng eNſpy abe. ſ
850 JII

Der Magiſtrat.

Gummi-
Konverven- Rinne

geruchlose Qualitätewaroe

Ferdinand Dohne hat

Grosee Steinstr. 15.

Sehulnuener aller An

S. iefer, mä enblocks, Zeichen
ſänder, Torniſter uſw.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Bldung und Krleg,
Von Dr. Max Adler

Preis 40 Pfg. Porto 3 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, l

zu y aden:
in den durch Plakate

kenntſich gemachten
VerKaufsslellen

in allen ſeilen derStact.

Dauer- Wäsche
kann ſich jeder mit

„auwa“,laſche 2 Prart.)

E. Kertzscher,
Leipzigerſtraße (Ecke Poſtſtraß

und Große Ulrichſtraße 63.

281

darkttuschen
noch in gutem Waohstuoh

und Leder, 214
preiswert zu haben.

Rucksüechke
in Stoff und Papieoretoff.

Max Löschle,
Alter Markt Z.

ziegelet- Anbruch
Gottsehallr),

Osendort b.
wegen Räumung des Platzes,

sofort zu verkaufen
Bretter, Latten,
es. Banholz, Träger,

100000 Mauersteine,StSoken, 15 Cem. Stuſen,
s 7 pen, Bauholz und

r. G. Lindner
Achtung Hausfrauen! Gel legt m alen Wenn

ſt KHeo Neoutuoh
Knochen

100 Kilo Strumpfwolle
100

Tvl. 6176.

Originai- Lumpen 15--30 14Z2ahie für Akten, Zeitungen, Böoher 7 r höohste Tages proeise.
m Alle Sorten Folle u. Rosshaare h

W Hole auf Wunsch auch selber ab.

am Günther, Rohprodukten,

160 mm

m Alles Wird Ton reell gewogen

sto Ta

100 Mk.

espreiso, a76

henstrasse 8,

r. Posten

4 e.
4 r r T

d Flaegche 0. 75 Plg-

74 Nur Keht bei
Otto Kramer, Halle,

Mittelwache 9/10.

Reiches Lager n
Sammel-, Pootkarten- und

Photographie Rahmen.I. Zoebiseh, Gr. ginete,
*196

Adel SAugdeſhen

von federmann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlernen

Preis 1 Mk.
Volkshuchhandlung Halle

Harz 42 44.

Wir verwandeln
auber gewaſchene,
geplätt. u. geſtärkte
derr

durch präparieren
in abwaſchbare

Yaner-Wüſche
und berechnen fürKragen 50 und 75 Wfennig

Sofortige Lieferung.
Dauerwäsche-Verfrieb,

J Berlin. 1 Treppe, rechts,
See Sternſtraße.

Vorwlts. Wilke.

Jeder Band 1,50 Mark
Der Ausweg Z. e V ren
Das Land der Zulunſt a enetes
Ver rſchrobenes Vor eng
Der Prineſpienteſter r
In den Tod getrieben eDer Pariſer Garten a c
Mutter en Zranente chal von Je Fers

Der Morgen graut e
1000MartHelohnung Frreg
Vom Walſenhous zur Fabrit

Geſchichte einer Aroletgarierthaend von Dikreiter

le Marketenderin e r
o f. rege vor Erekmann-Egtrian

ſiriegsfahrſen a r e r
wud G. Rote Wil 5 Bildern und Karte

Kriegsberichte m eRriegsberichterſtalter z Mit g. Riſdern und 1 gert

t erzen im Kriege
eder ch. a ſich abgeſchloſſen.Als dwiſhebecſcrar nach

Südamerſta ne
Jeder Band 2/— ar

Erweckt e W aus dem Proſeſarierieben
Der der Gollesläſſerer, Leben d e

talſchen Aaldarbeſſyr von U Ger

Die Heitfereleicu e u un
Verbrecher rgeſchſchlen I.
ren Frau Dieder

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44.

Familien Nachrichten.

Transportarbeiter Verband

leſe Halle (5).

Nachruf!
Dem elenden Völkerkriege

fielen weiter zum Opfer unſere
Verbandskollegen

Wilhelm Brockhaus,
Rollkutſcher, 38 Jahre alt;

Richard Epert,
Geſchirrführer, 32 Jahre alt;

Fritz Steuer,
Hausdiener, 21 Jahre alt;

Franz Stürze,
Möbelräumer, 47 Jahre alt;

Paul rohe 2
Lagerarbeiter, 22 J

Am Orte verſtarb unſer Mit
glied, Kollege: 352

Johann Makosch,
Nollkutſcher, 50 Jahre alt. s
Ein ehrendes Andenken wird

7 dieſen von uns Geſchie
denen ſicher ſein
Jm Namen der Mitgliedſchaft

von

of, hinten links.
Tel. 6176.

Die Ortsverwaltung.

W

m
e

n


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 98.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







